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Meine rechtsgesehiehtlichen Studien nöthigten mich, 
auch einen Gang durch die Schriftwerke des Aeneas 
Sylvius zu wagen. Bei dieser Gelegenheit machte ich 
die Erfahrung, dass jene als Quelle "der inneren 
deutschen Rechtsgeschichte noch keineswegs eine ge- 
nügende Würdigung gefunden haben, und ich ent- 
schloss mich, eine solche wenigstens anzubahnen. 
Diesem Zwecke dienen die nachfolgenden Blätter* Sie 
enthalten diejenigen Stellen aus Piccolominfs Büchern, 
welche sich auf das mittelalterüche Rechtsleben des 
deutschen Volkes beziehen, in gedrängter Uebersicht 
zusammengefasst und durch Anmerkungen sachlich 
erläutert. Da jedoch der Standpunkt des Autors in 
diesem Gebiete nicht der rein -juristische, sondern 
vielmehr der culturhistorische ist, so musste eine 
möglichst kurze Betrachtung des Aeneas Sylvius von 



IV 

dieser letzterwähnten Seite vorausgeschickt werden. 
Endlich die als Schluss angefügten Andeutungen 
mögen als ein kleiner Beitrag zur Literärgeschichte 
der deutschen Rechtshistorie im sechzehnten und be- 
ginnenden siebzehnten Jahrhunderte gelten. 
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Eine literarische Grösse an der Grenzscheide des Mittel- 
alters ist unstreitig Aeneas Sylvius Piccolomini, welcher 
als Pius n. im Jahre 1458 auf den päbstlichen Stuhl erhoben 
ward ^). Zwar hat ^ein schriftstellerischer Credit im Gebiete 
der politischen, vornehmlich kirchenpolitischen Ge- 
schichtschreibung durch das auf gründlichen Studien und 
parteilos-strenger Kritik beruhende Urtheil unserer Tage 2) eine 
nicht geringe Erschütterung erfahren müssen. Desgleichen 
kommt ihm als Rechtsgelehrten, wenn wir vom jus cano- 
nicum absehen, womit ihn selbstverständlich das eigene Berufs- 
Interesse allmälig vertraut machen musste , nur eine sehr unter- 
geordnete Bedeutimg zu. Doch dürfte hievon die Schuld weniger 
seinem Willen, als vielmehr seinem gesammten Naturell zur Last 
fallen, welches ihn hinderte, jene ernste Ruhe und zähe Aus- 
dauer zu gewinnen , deren Besitz bei der scholastisch - casui- 
stischen Behandlungsweise des Rechts in damaliger Zeit für den 
Juristen eine unerlässliche Vorbedingung gewesen ist. Er ver- 
schmähte daher , obgleich im jus civile durch Antonius de Ro- 
sellis zu Siena^) genügend unterrichtet, dennoch im reiferen 
Alter die Ruhm und Schätze einbringenden*) Dienste der The- 
mis, von deren Priester-Kaste er sich ohnehin mehr abgeschreckt 
als angezo|;en fühlte^), und warf sich, nur in einer Thätigkeit 
Befriedigung findend, welche die freieste Ideen -Entfaltung und 
selbst der leichtbeschwingten Phantasie hie und da einen kühnen 
Aufflug gestattet, der Philosophie und — vielleicht in süsser 
Vorahnung des Dichterlorbeers') — der Poesie in die Arme, 
so dass von den einst aufgespeicherten Schätzen der Rechts- 
Bchule nur noch ein ziemlich verflachtes Vernunftrecht') übrig 
blieb, welches sich je nach Biedürfniss jedem diplomatischen 
Systeme anpassen liess. 
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Aber der einseitige Politiker und matte, unfertige Jurist 
steht um so bedeutender und mit unantastbarem Rufe in der 
Sphäre der Gulturge schichte da, für welche ihn allerdings 
Talent, Bildungsgang und Lebensstellung wie keinen Zweiten 
mehr befähigten. War doch ein heller, durchdringender Verstand, 
gepaart mit einem reichen empfänglichen Gemüthe schon seine 
Mitgift gewesen, als Aeneas in die Welt eintrat. Die altclassi- 
sche Leetüre, von der Knabenzeit an geübt, verfeinerte dann 
seinen Geschmack, während Italien, die Heimath der Plastik 
und Malerei y. bereits im Junglinge den Sinn für die schönen 
Künste weckte und nährte. Kaum sechs und zwanzig Jahre 
zählend , nahm den Vielverheissenden das Staatsamt in Be- 
schlag , um ihn gleichsam auf Adlerschwingen von Stufe zu 
Stufe bis zur schwindelnden Höhe eines beneideten. Kaiser- 
freundes emporzütragen, so dass er wohl mit Recht an sich 
die Frage richten durfte: „quem domum egredientem meliori 
flatu quam me fortuna prosecuta est?"®) Ein weites Feld 
öflfentlicher Wirksamkeit breitete sich von jetzt an vor ihm aus; 
die Kabiriete der Fürsten und ihre Mysterien erschlossen sich 
seinem Auge; fast alle namhaften Städte Mitteleuropas berührte 
sein stets wandernder Fuss , . und was auf diesen Kreuz - und 
Querzügen hinterrücks des Staatsmannes der Tourist an Erlebtem 
und Erfahrenem für Abendunterhaltungen in den Salons in 
seiner Mappe aufgesammelt hatte , das wurde den historisch- 
politischen Memoiren, wo /sich eine hiezu geeignete Stelle- fand, 
als sollte damit deto Leser ein Ruhepunkt zu geistiger Erholung 
geboten sein , mit freigebiger Hand eingefügt. So überströmen 
denn die Schriften des Aeneas Sylvius von allenthalben einge- 
streuten piquanten Bemerkungen über Länder und Leute, Lite- 
ratur und Kunst, Luxus und Industrie, und worüber sonst ein 
amüsantes Reisetaschenbuch Aufschlüsse zu geben pflegt. Gerade 
in diesen, hie und da bis zum äussersten Contraste zwischen 
dem gemessenen Ernste der Geschichte und novellistischer Tän- 
delei sich steigernden Schwankungen ihres Inhaltes prägen aber 
die Bücher unseres Verfassers das vollendetste Spiegelbild seines 
eigenen psychischen WiBsens aus, in welchem sich eben so 
schroflfe »Gegensätze, wie ascetische Härte und lascive Sinnlich- 



keit, trockene Pedanterie und witzelnder Humor,' selbstsüchtiger 
Stolz und demüthige Freundlichkeit in fast wundersamer Weise 
geeint finden. 

Bekanntlich war nunmehr, als Italien, Deutschland der 
Schauplatz, auf welchem der geniale und welterfahrene Sprosse 
der Piccolomini seine verwickelte und schwierige Rolle spielte. 
Was lag somit näher, als dafes er, welchen die Verschmitztheit 
und Ränkesucht seiner eigenen Jfation von Jugend auf Vorsicht 
und Schlauheit im Umgange mit Menschen gelehrt hatte, auf 
dem fremden Boden um so mehr bedacht sein musste , . vorerst 
mit ängstlicher Genauigkeit das Terrain zu prüfen, welches der 
Träger seiner Probleme und Thaten werden sollte. So tritt er 
uns denn allenthalben als der sorgfaltig spähende Beobachter 
entgegen. Auf den Kirchenversammlungen wie auf den Reichs- 
tagen, deren Unfruchtbarkeit er nicht treffender, denn mit der 
sarkastischen Bemerkung : „foecundae sunt omnes diaetae, quae- 
libet in ventre alteram habet"*), kennzeichnen konnte, am 
Kaiserhofe wie in den prunkvollen Burgen der Fürsten ^^) und 
den behaglichen Wohnhäusern der Patrizier i^), bei den Lucul- 
lusmahlen der schwelgerischen Prälaten ^^^ ^e in' den Trink- 
stuben des Pöbels*^), in der Gelehrtenschule wie bei dem 
Toumiere, welches ihn die angeborne Gewandtheit des Ger- 
manen im Rosse-Bändigen und Lanzen-Schwingen i*) bewundern 
liess — überall fragte, forschte, sondirte er, und selbst was 
an Sagen , altehrwürdigen Traditionen wie frommen Ammen- 
mährchen, sich im Schoosse des Volkes barg, das horchte er 
ihm ab**), da er wohl einsah, dass gerade an diesem natio- 
nalen Heiligthume sich ein Geschichtschreiber nicht leichtfertig 
versündigen dürfe. So lernte er das deutsche Reich, seine 
Lande und seine Bewohner allmälig von Grund aus kennen, und 
wenn auch eine hie und da durchbrechende Sehnsucht nach den 
laueren Lüften des hesperischen Himmels zum Beweise dienen 
mag, dass ihm die kälteren Weste der deutschen Thäler die 
Brust beengten ; w;enn er auch von der Culturhöhe seines Vater- 
landes herab diesseits der Alpen immer noch viel wildes Ge- 
strüppe und Unkraut unter den grünenden Saaten der Civili- 
sation emporwuchern sah, worüber er ein Wort des Tadels 
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nicht verschweigen konnte: im Ganzen war es doch ein wohl- 
thuender Eindruck, welchen die deutsche Nation auf Aeneas 
Sylvius machte. Er konnte nicht umhin, trotz der in Aua- 
schweifung und Völlerei versunkenen Fürsteuhöfe ^•) , trotz der 
selbst den Familienverband in seinen tiefsten Wurzeln anfres- 
senden Sittenlosigkeit der Bürger in den Grossstädten ^^) , trotz 
der als eine Zeitplage erscheinenden Baubsucht des Bitterstan- 
des ^^), dennoch die Deutschen als „nobiles, gens bellicosa, 
gens alti cordis"^*) zu rühmen, ihre biedere uneigennützige 
Gastfreundlichkeit hervorzuheben 20) j und selbst ihrer Intelligenz 
und ihrem Schönheitssinne das in seinem Munde besonders 
schwer. wiegende Lob zu spenden: „sunt meo judicio Theutonici 
mirabiles mathematici omnesque gentes in architectura supe- 
rant"^*). Der Geheimschreiber GobeUino hat daher seinem 
Herrn und Gönner gewiss nicht unrecht gethan, wenn er sich 
über ihn die Aeusserung erlaubt: „Aeneas Germanorum semper 
et läudator et defensor extitit , non modo in cardinalatu verum 
etiam in pontificatu maximo."22) 

Diese Vorliebe Piccolomini's für die deutsche Nation und 
dieses genaue Vertrautsein mit. allen Seiten ihres geistigen und 
sittlichen Lebens hatte aber zur nothwendigen Folge, dass er 
dem letzteren nicht nur mehrere ausführlichere Betrachtungen 
widmete, sondern auch darüber gemäss der oben geschilderten 
Eigenthümlichkeit seiner schriftstellerischen Manier bei jeder 
sich darbietenden Gelegenheit vereinzelte Bemerkungen und 
kürzere Notizen seinen Geschichtserzählungen beimischte. Da 
nun dessen Schriften vorzugsweise mit den jenen Zeitraimi er- 
füllenden Reformbewegungeh , welche den Sachkenner bereits 
ahnen Hessen, dass sie in ihrem weiteren Fortgange dereinst 
Kirche und Reich aus ihren Fugen drängen würden , sich be- 
schäftigen , und überwiegend Deutschland die Bühne dieser 
gewaltigen dramatischen Entwickelungen gewesen ist: so mussten 
sicTi fasst auf jedem Blatte die Anlässe äu solchen ethnologischen 
Digressionen erneuern, und es sind demnach für jene wirren- 
volle Durchgangsepoche die Werke des Aeneas Sylvius unfehlbar 
eines der fruchtbarsten Erkenntnissmittel in Ansehung der Cul- 
turzustände des deutschen Volkes. 



Hauptsächlich, nicht ausschliesslich^^), gilt dies nun von 
dem Liber de statu Europae, dessen Kapitel X^ill — XXIV, 
XXrX— XXXn, XXXIV — XLn«*) einen freiUch theilweise 
ziemlich seichten Abriss der Völkergeschichte und Erdbeschrei- 
bung Deutschlands enthalten, von den Epistolae familiäres ^^)^ 
wohl überhaupt. dem werthvoUsten Theile des literarischen Nach- 
lasses unseres Autors, welcher darin durch die Mannigfaltigkeit 
des gleichsam von Zeile zu Zeile wechselnden Stoffes , den Reich- 
thum von Lebenserfahrung und die Eleganz des Styles ebenso 
anziehend erscheint, als er dem L^ser durch die v zuweilen 
schrankenlose Derbheit des Witzes und frivole Freimüthigkeit 
seiner sittlichen Bekenntnisse in Wahrheit verletzend entgegen- 
tritt, endlich von der Historia Friäerici IIL imperatoris^^) mit 
der sogleich an der Spitze stehenden gewissermassen berüch- 
tigten „descriptio urbis Viennensis"^^) und der interessanten 
Episode der Vermählung -und Kaiserkrönung Friedrich's und 
seiner reizenden Gemahlin Eleonora von Portugall durch Pabst 
Nicolaus V.^*) 

Es darf aber neben diesen drei grösseren Schriften des Aeneas 
Sylvius, wenn wir ihn vom culturgeschichtlichen Standpunkte 
aus würdigen wollen, eines kleineren, seltsamen Büchleins nicht 
vergessen werden, welches. in ^ den älteren Ausgaben bald unter 
dem einfachen Titel; „Germania*' , bald mit der umfassenderen 
Aufschrift: „de ritu, situ, moribus et conditione Germaniae de- 
scripHo'' versehen begegnet 2»), und womit es nachfolgende eigen- 
thümliche Bewandtniss hat. Der mayijzische Kanzler Dr. Martin 
Mayer, welcher 1461 die kurfürstlichen Dienste mit dein Amte 
eines geheimen Rathes Herzog Ludwigs des Reichen von Bayem- 
Landshut vertauschte, hatte in einem Briefe aA seinen Freund 
Aeneas, datirt von Aschaffenburg den 31. August 1457, worin 
er Letzterem zur erlangten Cardinalswürde Glück wünscht, der 
bedenklichen Missstimmung Erwähnung gethan, welche sich im 
deutschen Volke gegen die päbstliche Curie zu erheben beginne, 
indem man der Nichtachtung der costnizer und basler Concils- 
beschlüsse von Seite Roms sowie dem angeblich hier in Be- 
ziehung auf Deutschland befolgten Plünderungssysteme die 
Schuld des Verfalles deutscher Macht und deutschen Ansehens 



beimesse'®). Solchen herausfordernden Angriffen gegenüber 
konnte nun natürlich der neu creirte Cardinal nicht stillschweigen. 
In einer mit grosser Sachkenntniss verfassten Schutzschrift von 
1459 suchte daher Aeneas die schweren Anschuldigungen wider 
den römischen Stuhl gründlich zu entkräften, indem er zu be- 
weisen unternahm, dass 1) der Curie eine Verletzung der 
Satzungen der genannten Eirchenversammlungen und eine eigen- 
nützige Ausbeutung der deutschen Lande zu Gunsten der päbst- 
lichen Schatzkammer nicht zur Last falle, und dass 2) Deutsch- 
land keineswegs an Oewalt und Glanz abgenommen habe, viel- 
mehr gerade in dem Zeitpunkte der gegen Rom geschleuderten 
Anklagen einer höheren Blüthe im Innern und nach Aussen 
sich erfreue, als es jemals vorher der Fall gewesen. Dieser 
zweite Theil* des Vertheidigungsbeweises gab nun dem Verfasser 
eine willkommene Gelegenheit an die Hand, die Skizze eines 
Gulturbildes Deutschlands im fünfzehnten Jahrhun- 
derte seinem Aufsatze einzuverleiben. In diesem völlig selbst- 
ständigen Hauptstücke''), wovon wohl die ganze Schrift die 
oben aufgeführten, auf deren übrigen Inhalt wenig passenden 
Titel empfangen haben dürfte, legt Aeneas gewissermassen die 
Quintessenz seiner auf deutschem Boden gemachten Culturstudien 
nieder, so dass, was dahin Gehöriges in den zahlreichen an- 
deren Werken zerstreut angetroffen wird, hier auf wenigen 
Blättern in einen übersichtlichen, theilweise sogar wortgetreuen 
Auszug gebracht erscheint. Es verläugnet sich nun allerdings 
der der gesammten Abhandlung aufgeprägte Charakter einer 
„poleniischen Flugschrift" auch in dem fr9,glichen culturgeschicht- 
lichen Abschnitte in keiner Zeile ; die allgemeinen Gebrechen 
aller literarischen Producte unser-es Autors — jene maasslose 
Uebertreibung in Lob wie Tadel, jene oberflächliche von allen 
Seiten den Stoff zusammenraffende Flüchtigkeit — treten in 
dieser mosaikartig zusammengewürfelten Arbeit gemäss ihrer 
Tendenz und Entstehungsweise sogar mehr, denn anderswo, zu 
Tage. Demungeachtet verdient aber die Schrift unsere volle 
Beachtung, und zwar um so mehr, als wir derselben aus der 
Periode ihres Ursprungs, wenn wir nicht etwa die höchstens 
als eine Curiösität um ihres griechischen Verfassers willen 



nennenswerihe Schilderung Deutschlands durch den Athener 
Laonikos.Chalkondylas (1468) ^2) oder die mageren Reisebe- 
schreibungen jener Zeit, z.B. die Ritter-, Hof- und Pilgerfahrt 
des Leo von Rozmital durteh die Abendlande (1465 — 67)^'), 
hierher zu ziehen geneigt sein, sollten, kjein zweites ähnliches 
Gesammtgemälde der staatlichen geistigen und sittlichen Zustände 
unseres Vaterlandes an die Seite setzten können. Wird man 
doch fast unwillkürlich an die inhaltsverwandte und denselben 
Namen tragende Schrift des grossen Römers erinnert., als wenn, 
gleich wie dieser durch seine unschätzbare Germa;nia „ein Mor- 
genroth in die Geschichte Deutschlands gestellt hatte" , Aeneas 
an der Schwelle der .Neuzeit noch einmal auf das scheidende 
Mittelalter den erleuchtenden Strahl des Abendrothes hätte 
lenken wollen. 

Enthüllen wir nun, um unserer Aufgabe vollkommen ge- 
recht zu werden, für einige Augenblicke zu flüchtiger An- 
schauung jenes Culturbild de» deutschen Volkes, welches für 
uns Aeneas in meinen JBüchern hinterlegt hat. Unser Auge sieht 
da — dem kleinen Erdraume gegenüber, welchen einst die Rö- 
mer al9 Germania bezeichnet hatten — eine gewaltige Länder- 
masse unter dem Namen Deutschland vor sich ausgebreitet, 
denn was einst Belgien und Helvetien, Rhätien und Vindelizien, 
Noricum imd Pannonien, Valeria und Earantanien geheissen, 
ja selbst das westliche Sarmatien, die alte Wohnstätte der ül- 
merugeij und Gepiden, wird jetzt unter jenem, stolzen Namen 
mitbegriffen 34). Die Grenzen dies^es neuen Deutschlands haben 
sich, daher, wenn wir vom adriatischen Meer6 im äussersten 
Südosten und von der Nordsee absehen, durchgehends aus 
natürlichen in politische umgewandelt f denn nicht nur alle ein- 
stigen Grenzströnae, der Rhein, die Donau und die Weichsel 
(letztere seitdem Preusaen dem Dentschorden unterlag) sind 
überschritten, sondern selbst über die Ostsee hinaus haben die 
Deutöchen ihren Fuss gesetzt, nachdem bereits 1156. durch 
Heinrich den Löwen die Insel Rügen dem deutschen Reiche 
erworben worden'*). In der Bevölkerung dieses so wert aus- 
gedehnten Landgebietes lassen sich jedoclj nur noch zwei na- 
tionale Elemente; das germanische und slavische ausscheiden, 
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da die Helvetier, nachdem sie durch den Einfluss des alaman- 
nischen Volkes gänzlich germanisirt worden, nicht mehr als 
celtisch („gens Gallica") bezeichnet werden können. Slaven 
(„Sarmatici juris") sind aber: die Cami und Carinthiani, die 
Stirienses, namentlich die Landbewohner gegenüber den Städtern, 
die Moravi, die Silesii, die Pruteni undr die Bohemi^*). Ent- 
sprechend der Zweizahl der Nationalitäten nimmt dann unser 
Autor a,uch blos zwei Häuptspracheri in den gesammten deut- 
schen Landen an : den sermo Teutonicus, welchem die belgische 
und holländische Sprache untergeordnet wird, und ci^n sermo 
Sclavonicus mit den beiden Zweigformen der Polonica lingua 
[in Schlesien jenseits der Oder, Welche hier die Sprachgrenze 
bildet] und des sermo Bohemicus in Böhmen und Mähren*^). 
Doch hatte in den drei zuletzt genannten Ländern schon im frühen 
Mittelalter theils der umfassende Verkehr, mit der vlämischen 
Hansa, theils und vornehmlich die Ansiedlung niederdeutscher 
Colonisten zur nothwendigen Folge gehabt, dass sich mit ,dem 
übrigen germanischen Wesen auch die deutsche Sprache neben 
der angestammten immer -mehr einnistete, und so aHmälig eine 
Sprachmischung — „sermo genti mixtus" — entstand.» welche 
in Böhmen besonders das kirchliche Lgben in auffallender Weise 
berührte^*). 

Den. Glanzpunkt Deutschlands, dessen mild-gesundem ^•), in 
seinen günstigen Einflüssen auf den Körper noch durch zahl- 
reiche Heilquellen'*®) unterstützten Klima nur der Würgengel 
Asiens, die seit 1439 von Neuem mit verheerender Wuth ein- 
gedrungene Pest^^), die Spitze zu bieten wagte, machen nun 
die Städte aus, imd an diese Partie seines Gemäldes hat 
darum auch der Künstler die ganze Fülle seiner Farbenpracht 
verschwendet '*2). Gerade in den deutschen Städten findet 
nämlich Aeneas, was nach seiner Anschauungsweise die politi- 
sche Grösse des deutschen Reiches vor Allem bedingte , in vol- 
lendeter Harmonie geeinigt — jene : dreifaltige weltenbezwingende 
Macht des Reichthums , der Waffen imd des Geistes. Die erste 
ist die Frucht des blühenden Handels *3), welcher die Kaufherrn 
von Leipzig^-'»«), Nürnberg**), Frankfurt**), Brügge*«) a.s. w. 
sich selbst mit den stolzen Venetianem*') ihessQu liess, die 



europäischen Meere • mit deutschen Flaggen *•) belebte , und 
fremde Nationen zu Neid und Hass entflammte**). Die Folge 
dieser Schätze und des daraus erwachsenen Selbstgefühles der 
Bürgergemeinden ist dann ihre im Gegensatze zu Adel und 
Bitterschaft hervortretende militärische Bedeutung gewesen, wel- 
che sich theils in dem. Besitze tüchtiger wohlgerüsteter Heere — 
wie denn z. B. Bern nicht weniger als 20000, Utrecht 40000, 
Danzig 50000 gewappnete Streiter zum Kampfe aufzubieten Ter- 
mochte*®) — theils in den trefflich ausgestatteten öffentlichen 
Zeughäusern und Harnischkammetn angesehener Privaten äus- 
serte, als deren besondere Zierden die furchtbaren, selbst im 
Gedichte gefeierten „bombardae" oder Donnerbüchsen , eine 
moderne Erfindung der Deutschen, neben den veralteten Schleu- 
dermaschinen ausgezeichnet werden s'). . Endlich der Pflege und 
Entwicklung geistiger Cultur im deutschen Volke dienten die 
Städte, indem sie sich vorzugsweise zu -Asylen der Gelehrsam- 
keit und feineren Bildung, sowie zu Centralpunkten der. Kunst 
aufwarfen. Denn nur hinter schirmenden Mauern vermochten 
in jenen Tagen , auf welche das absterbende ßittertbum in seinen 
letzten Heroengestalten *2) gleichsam noch einen verdunkelnden 
Schatten zurückwarf, die Wissenschaften heimisch äu werden 
und zu gedeihen. Längst hatten sie daher in Prag, Wien, 
Heidelberg, Cöln,. Erfurt, Leipzig und Rostock vielbesuchte, 
einflussreiche Pflanzschülen erhalten *•'*). Allein beiweiten nicht 
alle dieselben wussten ihren allmälig errungenen Glanz und 
Ruhm den Stürmen und Anfechtungen des Zeitalters gegenüber 
zu bewahren.. So beraubte der mit Uebermuth gepaarte Fana- 
tismus der Hussiten das altehrwürdige Prag des grösseren Theils 
seiner academischen Jugend und der blühendsten Lehrkräfte, 
wodurch der Grund zu der rasch aufstrebenden leipziger Hoch- 
schule gelegt ward*^*); so büsste Wien durch die geschmäck- 
und nutzlose Dialektik , worin die .Vorträge der Philosophen fast 
völlig aufgingen^ wie auch durch die Entartung des studenidschen 
Lebens*^) nicht wenig von seiner früheren Bedeutung ein, und 
mUsste sich, bald, trotz seiner berühn^te Namen zählenden theo- 
logischen Facultät**), gleich den übrigen Hochschulen Deutsch- 
lands , von den italienischen Schwesteranstalt'^n zu Siena, Padua, 
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Pavia, Ferrara, Bologna etc.*^), welchen das unsterbliche Ver- 
dienst der Wiederbelebung der classischen Studien leuchtend zur 
Seite stand, im Rufe überflügelt sehen. Allein demungeachtet 
waren es doch vornehmlich die deutschen Universitäten, welche 
in jener Zeit den Samen der unaufhaltsam durchbrechenden Auf- 
klärung in alle Volksschichten ausgestreut und hiedurch Ver- 
stand und Gemüth für die Iliesenkämpfe um die höchsten und 
heiligsten Interessen des Weltbürgerthums , wie sie dem Schoosse 
des sechzehnten Jahrhunderts entkeimten, gereift und gekräftiget 
haben. Was dagegen die Künste und die ihnen von den Städten 
gewährte Förderung betrifft, so dürfte der untrüglichste Beweis 
hiefür in den herrüchen Domen mit ihren in die Wolken ragen- 
den Thürmen**) und kostbaren Reliquien- Schätzen *•), in den 
majestätischen Pallästen *ö) , den ziejrlichen Raths - und Gerichts- 
häusern <^^),. den kühn über die reissendsten Ströme geschlagenen 
Brücken •^j^ überiiaupt in den unzähligen von Meisterhand ge- 
schaffenen Bau- und Bildwerken gelegen sein, welche fast jeder 
grösseren Stadt auf deutschem Boden Schmuck und Anziehungs- 
kraft- für den Wanderer verheben. 

Aber es drängt uns, den Verfasser nun über die- städtischen 
Weichbilde hinaus in die freie Landschaft mit ihren Auen und 
Fluren, Obstpflanzungen und Weinbergen, Hainen und (Järten 
zu begleiten, um hier unter seiner Leitung, auch den wirth- 
schaftlichen Zuständen der Deutschen einen prüfenden 
Blick zuzuwenden. Denn auch hierüber bietet uns sein Bild 
eine reichere Belehrung ,dar, als man vielleicht nach seinen 
persönlichen Verhältnissen zu erwarten geneigt sein möchte. 
Liess ihn doch gerade die frühe Uebersättigung mit den ge- 
müths- und geistesleeren Genüssen der „fastidiosi curiales'* ein 
um so' grösseres Interesse an dem einfachen Wirken des Land- 
mannes und seinen harmlos - stillen Naturfreuden nehmen, so 
dass Aeneas. in einem Briefe mit glühender Begeisterung seinem 
Freunde die „ruris gaudia" vor Augen stellt und Niemanden 
so glücklich preisst, als jenen „qui nidlo fpenore aüt aere alieno 
obligatuß patema rura suis bobus exercet"®^.). Sehen wir daher 
zuvörderst, wie" es damals um den deutschen Getreidebau ge- 
standen hat. Diesem ist der Boden, welcher im Allgemeinen 
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fett und fruchtbar genannt werden darf, wovon nur im Osten 
die wasserarmen und kahlen Umgebungen . des £^arstes in der 
Nähe von. Triast**)^ im Nordwesten die sumpfigen aber weide- 
reiohen Niederungen Frieslands und Hoflands**), endlich in der 
Mitte des Reiches , einige Stodflächen Frankens •«) eine Aus- 
nahme machen, durchaus günstig, so dass allenthalben Getreide 
in üppiger Fülle geerntet wird. Vorzüglich zeichnet jedoch „der 
Verfasser in dieser Beziehung : Thüringen •^) , Preussen**), Böh- 
men^), sowie die Thalebenen ünterkämthens^®) aus y und auch 
Bayern mag er wohl hauptsächlich um seiner reichen Kornmärkte 
wfllen eine „dives terra, regio cultissima"'^) geheissen "haben. 
Dagegen findet sich von dem rauheren Westfalen die minder 
ergiebige Getreide-Erzeugung als eine Schattenseite des Landes 
hervorgehoben, dessen Bewohner darum auch weissen Brodes 
entbehren l^). Nach der Feldwirthschaft wird vor Allem unsere 
Att&nerksamkeit auf den Weinbau gelenkt. Dass auch die hier- 
her bezüglichen Mittheilitngen. des Autors auf eigener praktischer 
Erfahrung beruhen, bedarf nach einem nur flüchtigen Blicke auf die 
das Grundaxiom seiner etwas leichten Jugendmoral ausdrücken- 
den Worte: „Baccho magis quam Veneri parebo; vinum me 
alit, me juvat, me oblectat, me^beat; hie liquor suavis mihi 
erit usque ad mortem" '^),, kaum eines weiteren Beweises mehr. 
Es werden nun auöser dem Rheinweine'*) als „grata, gratis- 
sima vina" die fränkischen , besonders die in der Nähe Würz- 
burgs gezogenen'*), und- die österreichischen Weitfö niambaft 
gemacht, .welche letzteren neben den ungarischen und italieni- 
schen vorzüglich nach Böhmen, dessen einheimisches Gewäehs 
sehr herb schmeckt, einen bedeutenden Absatz finden'*). Aus 
der Reihe der „vina ex Austria" ti*eten dann wieder die feurigen 
Weine Tyrols und des iUyrischen Küstenlandes-— „vina ^ex 
Athesi et Tergesto"") — sowie das am Kahlenberge erzeugte 
„vinum Viennense" '*) besonders hervor. Es ist aber dieser 
„Weingartbaw der Stat Wienn meiste Narung", weswegen man 
es nicht unterlassen hat, schon frühe daraua eine einträgliche 
FinanzqueUe zu machen'»). Lediglich als eines Surrogats für 
den Wein gedenkt Aeneas. auch hie und d^, wie in seinen 
Schilderungen Westfalens und Böhmens*®), mit einer gewissen 
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Verächtlichkeit des Biers. Ein wahrer OSttertnmk scheint na- 
mentlich nach czechischen Begriffen die „cereyisia Pragensis" 
gewesen zu sein, so dass ihr selbst vor dem wiener Rebensafte 
der einheimische Gaumen den Vorzug gab**). -Auch- auf die 
vortreffliche Obstzucht, der Deutschen kommt der Verfasser 
wenigstens einmal zu sprechen , indem er die „pira^ et poma 
admodum gustui sapida,. cerasa multimodi generis^' des Traun- 
ländchens. anpreist *2). Allein über die Spenden der Ceres und 
Pomona hat er keineswegs des Thierreiches und seiner Gaben> 
vergessen. Zwar wird uns von der Viehzucht, um^mit dieser 
zu beginnen, nur so- viel berichtet, dass sie in Preussen, Böh- 
men und bei den Friesen in grossem Schwünge und Flore ge- 
standen*^). Aber desto mehr Aufschlüsse empfangen wir über 
die Jagd, da die mächtigen, Deutschland nach allen Himmels- 
richtungen durchkreuzenden Waldungen**), welche einen reichen 
Wildstand bdierbergten, dem Waidwerke den ausgedehntesten 
Spielraum gestatteten. Besonders wird von Oesterreich, Preussen 
und Franken die „mutta venätio" gerühmt**). Siebegriff Eber, 
Hirschen, Hasen — von den reicheren Grundherrn, um sich 
das Jagdvergnügen bequemer zu machen, in Wildparken („por- 
caria seu leporaria, ubi quampluriinae ferae conclusae sunt^) 
gehegt**) — sowie im Steyerischen Gemsen („orices"), und 
erstreckte sich aucTi auf gewisse Gattungen von VögelA, wie 
denn namentlich der Reiher -(„ardea") und die Drossel, welche 
man sogar zu mästen verstand (,,,turdus altUis^'), als fürstliche 
Tafelgeriohte bezeichnet werden *^). Eine nicht minder ergiebige . 
Quelle der Unterhaltung und des Gelderwerbes war übrigens bei 
dem Reichthume Deutschlands an Gewässern aller Art die Fi^ 
scherei, um so wichtiger, als es „mos Germanorum est pisces 
carnibus admiscere, nee felix putatur, qui tantumcamibus ves- 
citur." Die Donau ^nd der Traunfluss insbesondere lieferten 
„suavissimos pisces miri saporis" , weswegen- es zu den vorzüg- 
lichsten Annehmlichkeiten eines in jenen Gegenden gelegenen 
Edelsitzes zählte, dass „pisces ex fluminibus in fontc tanquam 
in vivario reservantur, ac dum sedes in prandio, capi pisces et 
in coquinam deferri cernis, quo» e vestigio coctos manducas"**). 
Doch war die Fischerei-Gerechtigkeit wohl überall durch Gesetz " 
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und Herkommen genau geregelt und mit mancherlei Abgaben be- 
lastet**). Endlich selbst imter der Erde, in den ausbeutereichen 
Eisengruben und ^ilberschachten ihrer Gebirge '^^ -^ um der 
Goldwäschen der Rheinländer und der Thaboriten - gar nicht zu 
gedenken**) — bewahrte sich die Hermath der Deutschen als 
ein ^ gesegnetes Land. Ab^r die edlen Metalle und Juwelen 
gössen nicht blos Pracht und Elegalnz über die Gottestempel 
und Hofburgen der Grossen aus,, sie brachten auch über das 
deutsche Volk verweichlichende Ueppigkeit, Putzsucht und Ver- 
schwendung, und die goldstrotzenden Eüstungen der Edelleute, 
die Silberpokale der Zechgelage und die schimmernden Ge- 
schmeide der Bürgerfrauen *2) riefen allmähg sogar die Gesetz- 
gebung wach , um durch Luxusverböte und Kleiderordnungen 
dem Verfalle manches ehrbaren Haushaltes vorzubeugen**). 

Soviel über die ökonomischen Verhältnisse Deutschlands im 
fünfzehnten Jahrhunderte ; denn weiter auszugreifen gestattet 
der Baum dieser Blätter nicht, Es dürften aber schon die vor- 
stehenden wenigen Züge vollkomnaen genügen, um die cultur- 
geschichtliche- Bedeutsamkeit unseres Autors nach dieser Seite 
hin zu beweisen. 

Noch ist jedoch ein erhebliches Stück jenes vor uns auf- 
gerollten Gulturbildes übrig, worüber wir bisher, das Auge hin- 
' wegstreifen Hessen, obgleich es vorzugsweise unsere volle Auf- 
merksamkeit in Anspruch zu nehmen würdig ist. Auch der 
staatlichen Verfassung und den Rechts-Institutio- 
n.en der Deutschen hat nämlich Aeneas Sylvius in seinen auf 
sie bezüglichen Sittenschilderungen gebührende Rechnung ge- 
tragen, imd es drängt sich daher die gewiss nicht überflüssige 
Frage auf, welcher Werth gerade diesen Mittheilungen beizu- 
messen sei ? Unzweifelhaft muss nun bei der Lösung derselben 
von dem oben an die Spitze gestellten Erfahrungssatze ausge- 
gangen werden, d£i,ss Aeneas, durchaus kein Rechtsgelehrter von 
Fach gewesen ist. I)enn hieraus ergibt sich dann die Folgerung 
von selbst, dass er auch bei seinen das deutsche Rechtsleben 
berührenden Erörterungen unmöglich den Standpunkt des Ju- 
risten eingenommen haben könne. Darum suchte er die ein- 
zelnen . Rechtserscheinungen nicht auf ein sie verknüpfendes 
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organisches Principiensystem zurückzuführen , "und wieder dieses 
unmittelbar in seinen QueUen zu ergründen. Einer solchen 
geistigen .Durchdringung und Beherrschung. des Stoffes stand er 
eben so ferne, als ihm die Urkuiiden und Schriftwerke fremd 
waren, aus welchen er jenes Material hätte schöpfen können. 
Denn weder den Sachsen- und Schwabenspiegel, diese Qnmd- 
säulen der mittelalterlichen Rechtskunde, hat Aeneas' jemals in 
Händen gehabt, indem er sonst unmöglich da,8 erstere Rechts- 
buch als ,jus cirile Romanorum abbreviatum et Säxonica lingua 
conscriptum"**) hätte bezeichnen können, noch leitet irgend ein 
Fingerzeig darauf hin, dass er die wichtigsten Reichs-Satzungen, 
wie namentlich die goldene Bulle, welche ihm doch in sprach- 
licher Beziehung kein Hinderhiss in den Weg legte , im Origi- 
nale gelesen und zu seinen Zwecken benützt habe. Er stellt 
vielmehr jede ihm aufstossende Rechtserscheinung als etwas für 
sich bestehendes ausschliesslich nach ihrer äusseren -Verkörperung 
und den hievon empfangenen sinnlichen Bindrücken , odei* wenn 
es sich um historische Rückblicke auf die Genesis einer staat- 
lichen Einrichtung handelt, nach der fertigen UeberUeferung der 
Zeitgenossen dar, imd bespricht deswegen auch hauptsächlich 
nur jene Institute des Rechtes, welche entweder etwas volks- 
thümlich - charakterigtischeö in ihrem Wesen ausprägen oder sich 
durch ihre symbolische Ueberkleidung gewissermassen yon selbst 
zu plastischen Gebüden formiren. So erklären sich insonderheit 
die ausführliche und lebensfrische Schilderung der bis 1412 in 
Uebung gewesenen solennen Inthronisation der kä^nthischen 
Landesfürsten durch den s. g. Herzogsbäuem aus dem Geschlechte 
der Edlinger auf dem Zollfelde bei St. Veit und Klagenfurt •^), 
desgleichen die zu einer Art literarischer Berühmtheit gelangte 
Ausführung über die Temgerichte Westfalens, deren «rste An- 
ordnung in Uebereinstimmung mit der sogar reichsgesetzlich 
gebilligten Ansicht des fünfzehnten Jahrhunderts Karl dem Grossen 
zugeschrieben und mit den heimlichen Bemühungen des von ihm 
nrit Waffengewalt der Christusrehre gewonnenen Sachsenvolkes, 
meineidig zu seinen Göttern zurückzukehren , in Zusammenhang 
gebracht wird*^) , endlich die, wie man glauben möchte, auf 
drastischen Effekt berechnete Beschreibung der altherkönmolichen 
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Beiläger-Ceremönie böi ein^r deutschen yürsten-Ehe*^). Wo 
hingegen eine solche bildliche oder traditionelle Darstellung un- 
anwendbar gewesen, wo es z. B. die Betrachtung einer merk- 
würdigen Rathsverf asfeung •®)j eines historisch-bedeutsamen Haus- 
gesetzes •^), eines wichtigen Preiheitsbriefes 1®®) , oder einzelner 
rein -materieller Bestimtaimgen des stg.tutarischen Rechtes'*'**) 
galt, da erscheinen . die Angäben des Verfassers nicht selten ge- 
scjhraübt und unklar; denn unfilhig, «eine freie Gedankeüströ- 
mung durch, eine knechtende Terminologie, wie sie auf juristi- 
schem Gebiete unentbehrlich ist, im Laufe zu hemmen, lässt 
Aeneas häufig jene vorsichtige Wahl und Schärfe des Ausdruckes 
vermissen, welche allein im Stande seiii würden, die Gefahr des 
Missverständnisses fernezuhalten. 

Tiefer erfa«st, gründlicher und einheitlicher ist übrigens, 
was wir von Aeneas Sylvius über da« öffentliche Recht 
des heiligen römischen Reiches deutscher Nation 
erfahren. Es ist dieses zum einen Theile in einem eigenen pu- 
blizistischen Aufsatze, dem im Jahre 1446 geiBchriebenen „Li- 
bella's de ertu et autöritate Sacri Romani Imperii"*^^^ nieder- 
gelegt, bei welchem wir um bo lieber etwas länger verweilen, 
als ör die einzige Arbeit- aus der Feder unseres Verfassers ist, 
welche maji etwa ihrem Gegenstande entsprechend als einiB ju- 
ristische Abhandlung anzusehen versueht sein konnte. Was mit 
derselben beabsichtigt worden, gibt die an den römischen König 
Friedrich IQ. gerichtete Vorrede '^^^ ^it den Worten kund: 
„cum dietim meis auribus perötrepant imperitorum, ne diöain 
maledicorum, hominum voces, qui populos^quosdam ac princi- 
pes sie liberos francösque dicunt, ut nullö penitus jure Romano 
imperro sint obnoxii, te vero sübjectum legibus nihil ex privi- 
legüs cuivis datis posse detrahere^ et a tuis sententiis appellari 
fas esse contendant; statui breviter, non quod'mihi videtur, sed 
quod maximi autores, tarn legum interpreteä quam sancti doc- 
tores, de caesarea sentiant potestate, in medium afferre tuaeque 
magnitudini non "ad notitiam (quid enim esf, quod principis 
pectus ignoretP}. sed ad recentiorem quändam memoriam revo- 
care, ut oonfundaütur , qüi non veritati'suos äffectus sed veri- 
tateni affectibus coaptare nituntur." Uebrigens darf man sich 
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unter Jonen gerühmten Autoritäten erstfeö Kanges , deren ver- 
scMedene Meinungen vernonmien werden sollen, nicht etwa den 
grossen Thomas Ton Aquino, dessen mystische Staatslehre*®*) 
bis zum Beginne des Suprematies^eites mit Johann XXTT. in 
Deutschland in unbezw-ettelter Geltung gestanden hatte ^^% oder 
die danach aufgetauchten und bekannten romfeindlichen Legi- 
sten*®*), deren Döctrinen in der Zeit des Aeneas wenigste&e 
noch nicht völlig vergessen waren, oder endlich Lupoid von 
Bebehburg *<^') denken, dessen ' mit geistvoller Freimütlfigkeit 
geschriebener „tractatus de juribus regni et imperii Romanorum" 
schon ob seiner Gründlichkeit „sowohl in der Anwendung und 
Erklärung der Bestimmungen des positiven Rechts, als in der 
Keixütniss der geschichüichen Thatsachen" i*®) ein Anrecht auf 
Beachtung gehabt hätte. Der „maümus. aütor" ist vielmehr 
Aeneas Sylvius selbst, welcher nur hie und da seinen leicht- 
gefällig über, die aufgeworfenen Thesen hingleitenden Raison- 
nements duroh eingeschaltete Hinweisungen auf die heilige 
Schrift, die sacri cahones, die Justinianischen RecHtssammhmgen 
und patristische Gewährsmänner (Hieroiiymu&, Ambrosius, Au- 
gustinus ti. s. w.) einen positiven^ Hintergrund zu geben be- 
müht war. Auf dieseni ziemlich bequemen Wege gelangt er 
nun von den Uranfängen der „civilis vita, regia potestas, -mor 
narchia Romana" ^^•) ausgehend und von da zur göttlichen Ein- 
setzuiig der „imperatoria majestas"**^) heben der „pontificalis 
autoritas"^^?) , sowie zur „translatio Romäni imperii ä Graecis 
ad Germanos"^i2) fortschreitend, zu dlBm Hauptprincipe : „sicut 
in spiritualibus Romano Pontifici singuli patriarchae primates- 
que caeterique pontifices et praelati subjecti sunt . . . sie et 
Rpmano Principi temporales quoslibetliquet esse subjectos"^*^), 
woraus er endlich die im Schlusscapitel ^i*) übersichtlich zusam- 
mengefassten Resultate herfeitet : „ex his percipere potes, quanta 
sit tui solii quamque admirabilis aütoritas, cum nemo tibi in 
temporalibus praesit, et tu omnes praecellas, cum nemo sit qui 
tuum in temporalibus refugere posöit Imperium' et tuum sit om- 
^libus ijnperare, cum nemo ex tuo jüdicio sit exemtus et tu 
omnes temporales valeas judicare, cum nemo a te provocare 
queat, et ab onmibus ad te Hceat äppellare temporalibus, cum 
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privüegia legesque possis interpretari «tque cortigere, cum ad 
tuend^^m imperii majestatem reique publicae statum servandum 
oimies populi, nationes^ principes^ reges tuis debeant.obedire 
mandatis.^^ Das fragliche Werkchen ist somit seinem Inhalte 
nach durchaua nicht dasjenige y was es seinem Titel nach zu sein 
seheint , nämlich eine rechtswi8senscha,ftlichß Deduction über den 
Ursprung und Umfang der germanischen Kaisergewalt, ^orin 
diese als eine historisch-rechtUche Institution lediglich nach Ge- 
schichte, Gesetz und Gewohnh^eit bemessen und geschildert wird^ 
wie solches selbst in dem schwerfalligen, theilweise unklai*en 
und kritiklosen Buche des basler Qanonisten Peter von Audio 

» 

„de imperio Bomano-Germanico^% um 1460 entstanden und eben- 
falls Friedrich HI. zugeeignet, rühmlich angestrebt — wemi auch 
nur in einem geringen Grade ßrreicht ist^^^^). . Im Ganzen stellt 
sich vielmehr der Aufsatz unseres Verfassers als eine in seinen 
damaligen hochfahrenden Träumen wurzelnde Tendenzsehrift dar, 
worin er — gleichwie einst die antipapistischen Pseudo-Politiker 
Marsilius von-Padua und- Johannejs von Jandun in ihrem „De- 
fensor paois" (1328) -vor einem Ludwig IV* auf iäristotelischer 
Grundlage ein 'Nebelgebäude germanischer Eäisermacht aufge- 
thürmt hatten, welches selbst diesen genialen Fürsten über die 
Tragkraft seiner Gewalt zu- beirren vermochte» — auch seinem 
halbvergotterten Gebieter imd Gönner den unbeschränktesten 
Absolutismus predigt, nicht erwägend, <äass es, um diesen zu 
üben, einer moralischen und geistigen Stärke bedürfe, wie sie 
dem Willensschwächen, und energielosen Friedrich durchaus 
abging"*). 

Zum anderen Theile behandelt dagegen der Verfas&fer das 
deutscho. Reichsstaatsrecht, seiner öfter erwähnten Gewohnheit 
getreu, in zahlreichen bald grösseren bald kürzeren Fragmenten, 
welche in seinen übrigen Schriften, an verschiedenen Orten ein-, 
gewebt, enthalten sind. Diese 'Bemerkungen athmen nun zwar 
völlig den Geist der sonstigen culturgeschichtUchen Notizen, wie 
wir iha bereits näjiier kennen gelernt, und lehnen sich, daher 
z^ B. . nirgends an eine walj^rnehni^bare . quellenmässige Forschung 
an. Allein wenn man sie um die Hauptsätze, der oben bespro- 
chenen Denkschrift, soweit dieselben natürlich nicht blose em- 

2 
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phatisehe Ergüsse eines schmeichelnden Idealisten sind, in ge- 
ordneter Beihenfqlgegruppirt, so lassen sie uns einen Totalüber- 
blick der deutschen ßeichsyerfassimg gewinnen, ^e ein. solcher 
in gleicher Yollständigkeit kaum bei einem anderen Schriftsteller 
dieser Periode au&ufiuden sein möchte. Darum soll, um das 
Gesammtculturbiljl l).eutschlands, dessen Betrachtung wir begon- 
nen,, in allen seinen Stücken gleichmässig zu beleuchten, auch 
diesem Umrisse des öffentlichen Rechts, und zwar (soweit es 
thunJUch) unter Beibehaltung der Worte dos Autors selbst, hier 
eine Stelle eingeräumt werden. 

Wir müssen dabei von dem gleichsam als Motto zu erach- 
tenden Satze ausgehen : „Potentia Qiennanorum trifariam divisa 
est; nam et praelati et pnncipes et civitätes, i^fiiamvis ünum 
habent caput, in cujus verba jurant, Imperatorem Romanorum, 
suo tam^n arbitrio plerumqne moventur, et quasi Ubertate po- 
tiantur, suüs imperant subditid'^^j^^). Hiemach war aber Deutsch- 
land in seiner äusseren Erscheinung . ein wenn .auch zusammen- 
gesetzter, doch in künstliche:r Einheit bestehender St^atskörper, 
da es nur Ein Haupt an seiner Spitze hatte. Dieses politische 
Ganze hiess „imperiumRomanorüm s. Romanum imperium^^ ^^^), 
und es wurde in demselben das eigentliche deutsehe König- 
thum — „G^nnanicum regnum" ^'•) -r- und das darauf übertragene 
römische Kaiserthum ausgeschieden. . Den Urheber dieser folgen- 
reichen Verbindung halte Aeneas in der Epoche seiner kirchlich- 
freieren Richtung im römischen Volke selbst gefunden, so dass 
er nur von einjer Zustimmung des Pabstes zu der von jenem 
beschlossenen Kaiserkrönung des mächtigen Frankenherrschers 
wissen wollte. „Demum vero negUgentibus Romam Graecis 
eamque nunc barbarorum nunc aliorum direptioni relinquentibus, 
populus iUe Romanus, qui suo sanguine tantum pararat impe- 
rium, qui suis virtutibus monarchiam fundayerat orbis , . yenien- 
tem in auxilium. e^s Carolum Magnum Francorum regem na- 
tione Germanum, qui ux'bem sacraque loca ab omni hostium in- 
cursione defendit, primö.Patritium, ppst Augustum, conpurrente 
summi Pontificis consensu acclamavit. Hoc modo in Germanos 
Romanum imperium cqnstat esse translatum^^'^^). Später fügte 
er sich aber der ita cap. 34 „Venerabüem" X. de elect. I, 6 
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gleichsam als officiell anerkamitea clerikalischen Ansicht und 
erhob die Uebertragimg der italiachen'Kaiserwürde auf das deut- 
sche Königthum zu einem Wohlthutigkeits - und Gnadenacte der 
TQmischen Kirche , welcher sich jenem höchsten der Ausspendung 
der christlichen Heilslehre als ebenbürtig an die Seite setzc^n 
lasse. „Duo et quidem maxima et singularissima sunt beneficia, 
quae vöbis o Germani Komaua sedes contulit: alterum, quia 
vobis Christuud ^ praedicayit , verum et singularem Deum , cujus 
religio barbariem omnem generi vestra dejersitj alterum, quia 
Bomanum imperium exGxaecis ad. vos transtulit, cujus splendor 
gentem ye&tram omnibus Europäer populis anteposuit. Ingentia 
haec beneficia et quae semper in ocuUs vestris, semper in ore 
esse deberent"*^^). 

Das deutsche Köuigthimi ist nun ursprünglich eiüe Erb^ 
Monarchie gewesen, und hat diesen Charakter selbst noch unter 
den B. g. unächten Karlingern und den ersten Qttonen wenigstens 
insöferne behauptet/ als die Volksstämme hinsichtlich derUeber- 
tragung des Zepters, so lange ein dazu befähigter Sohn des ver- 
lebt/Bn Königs . vorhanden war , stets; bei demselben stehen blie- 
ben, was wohl Aeneas mit den Worten: „Caroli posteri im- 
pmum tenentes inGallia et in Germania regnaverunt; deficiente 
autem masculina linea imperium ad Germanos id est Francos 
orientales rediit, inter qüos primus h'abitus est Otho" andeuten 
wollte 122). Nachhep verwandelte sich jedoch das Erbkönigthum 
in ein WaM- Reich, in.dem Pabst Gregor V. (996-^99). aus 
Dankbarkeit gegen Otto in., durch dessen thatkrß,ftiges. und 
kluges Einschreiten der Aufstand des Kebellen Crescentius unter- 
drückt und der von Letzterem auf den päbstlichen Stuhl erho^ 
bene Johann XVI. entthront »und vernichtet worden war, eine 
,98anctio de imperatoris ^lectione^^ des Inhalts erliess: „soiis licere 
Germanis principem. deligere, qui Caesar ßomanorum Eex ap- 
pellatus , si a Komano Pdntifice confir metur , Imperator et Augu- 
stuB nöminetur^' **3). Die . Ausübung, dieser bedeutungsvollen 
Wahlbefugniss stand aber den Trägern der sieben Ileichser^ämter 
«ds-ein wirMiches Vorrecht zu, weswegen sie „electores Sacri 
Bomani Imperii s. coelectores'^ genannt wurden. Es waren dies 
,>äreis' arohiepiscopi in electione imperatoris Yocein habentes^^ imd 

2 * 



20 



„quatuor ' ex principibus secularibus". Die geistliche Trias ***) 
bUdeteH nämlich der Erzbischof Von Mainz als ,,archicancellariu8 
per Gennaniam, inter electores imperii primum obtinens lo- 
cixm"i2*), welcher wegen der ihta ahvertrauten Leitung der ge- 
sammten Wahlverhandlungen, insonderheit der Stimmensamm- 
Jung, in der irömischen Gurialsprache. „electorum: decanus" ge- 
heissien wurde'**) ; femer der Erzbischof ,von Trier als „archi- 
cancellarius per Gallias et regnum Arelatense inter electores im- 
perii hoüoratissimo loco sedens"**'), und der ^rzbischof von 
Köln als „archicancellarius per Italiäm/^ Die mit ihnen con- 
currirenden weltlichen Fürsten dagegen waren -^ ^„primus rex 
Bohemorum, secimdus comes palatinus Rheni; tertium ducem 
Saxoniae faciünt^— et ultimuni marchionem Brandenburgensem. 
Et in ' curia quidem Gaesaris - rex Bohemiae pincerhae officium 
implet, opmes.dapiferi,' dux marscalci, marchio camerarii"***). 
Von diesen wird .der Pfalzgraf als „unus ex dönübus Baioariae 
id est Bayariae^^ bezeichnet, da seit 1214 das wittelsbachische 
Haus in den Besitz der Bbeinpfalzgrafschaft gekommen war***), 
während die sächsische Eurstimme seit 1355 außschliessUch und. 
unbestritten auf der wittenbergischen Linie ruhte. „Jus autem 
eligendi Btomanorum . imperatorem Säxoniae dücibus ex parvo 
qüodam' principatu cömp.etere asserunt inter Msniam Silesiam- 
que jacente, cujuscaput oppidum est Wittenberg vulgariter ap- 
pellatum, id eat mens albus^^-'^). Als Wahlstatte galt Frank- 
furt — „ubi imperator eligitur ex veteri consuetudine, ob quam 
rem palam est, imperium datum esse Germanis, quando inter 
eos eligitur et coronatur"*^*): Gewählt konnte aber jeder wer- 
den, welcher sich (um den Ausdruck der goldenen Bulle zu 
gebrauchen) dem GoUegium als ein ,,homo justus bonua et uti- 
lis*' erwies *32)^ ohne dass darauf, ob derselbe auch ein Deiit- 
scher von Geburt oder nicht^, irgend etwas angekommen wäre. 
So wenigstens entschied sich unser Verfasser in der damals noch 
schwebend gewesenen Controverse ^^^), „Est äutem imperium 
epud Germanos non eo modo, ut nemo imperare possit nisi 
Germanlis: sed quoniam eligendi imperatorem aiutoritas G^rana- 
nis tradita est , plerumque Germanus eligitur" ^^^). Der Gewählte 
ward hierauf zum „rex Alemannorum s. Teutonicöruni" geöalbt 
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und gekrönt. Dieses geschah iii Aachen (,,Aquisgrani , ubi ejus 
regni sedes est, quojl caput Teutonici regni est") in der Mün- 
sterkirche („delubrtim insigire, in quo reges ünguntur") *'*), 
unter Anwendung der yon Nürnberg, seit Sigismunds Zeiten 
(1424) ihrem Aufbewahrungsorte ^3«) ^ dorthin gebrächten Reichs- 
Elieinodien — „ornamenta ex aröhivis Norimbergensibus deläta*" 
Als die wichtigsten daritnter. zeichnet Aeneäs „palHum, ehsem, 
sceptrum, pomum coronamque Caroli Magni, ut- fama fiiit" aus, 
deren symbolische Bedeutung dahin erläuternd : „sceptro regia 
pptestas indicatur, pomum nlundi dominium ostendit ,' ensis belli 
jura demon'strat"!'^). Es galt: nun nach vollzogener Salbung 
und Kronreichung der ,,rex Teutonicorum" zugleich als „iii 
imperatorem electns" , ohne sich freilich schon des kaiserlichen 
Namens imd der weiterdamit verknüpften Rangzeichen bedienen 
zu dürfen. Doch war es ein auch, vom römischen Stuhle änet- 
ktontes Herkommen , dass der zu" Aächöh "gekrönte deutsche 
König, gleichsam um 'dadurch seiüe Anwartschaft auf die Kaiser- 
krone zu beurkunden , wenigstens den Titel eines „Romanorum 
Rex" annahm und fahrte. „Non Rex Romanorum est Aquis 
coronattts , sed Alemannorum siye Teutonicorum.. Romani enim 
post exactum uribe Tarquinium regium nomen adep detestati 
sunt, ut.nulluB cäeBarum^ quatavis saeva tyrannide po^uluna op- 
pressisset, se regem appellare ftierit ausus. * Nee Carolüs Magnus, 
qui primus Germanoruin suscepit Imperium Romänorum,- rex sed 
imperator augustus voeatus est.^ Romänä igitur sedes minime 
iii hoc errat, quod ante coronatiönem neqüe imperatorem appel- 
lat neque locum ei velut imperatori tribuit. In ep autem con- 
suetudini lapsa deservit, quodEotoanorum Regem Aquis coro- 
natum appellat, quem Teutonicorum melius nominaret, in Im- 
peratorem electum, sicut ex praecessoribus fecisse noniiullos 
invenimus. Sed nulla de his rebus potesttradi certaregula"'38), 
„Ad culmen gloriae'^ soll aber der deutsche König ,',Romae 
quoque diadema suscipere"^'®).' Diese „Romajia coronä" ward 
nun durch einen Römerzug erworben , wdchtem meist langwie- 
rige , von päbfltlichel' . Seite mit grösser Aengstlichkeit gepflogene 
Verhandlungen vorausgingen **«). Zur Theilnahme an ersterem 
pflegten zwar alter Sitte gemäss noch immer die Fürsten und 
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Edlen des Eeicha und die freien -Städte aufgeboten zu werden. 
Aflein das strenge Pflichtverhältniss war langst gelockert, ,und 
die sich zur Heerfahrt' einfanden , thaten es „quia Romanam tI'- 
dere^corohationeni,.ItaIiae spectare mores, militiae cinguluiü me- 
reri magnopere optabänf '**'),, nicht um einem Befehle des 
Reichsoberhatiptes zu genügen. Bei dem Ümtritte in den Kir- 
chenstaat hatte dann der Konig , wenigstens seheint es seit der 
Zeit KarPs IV. von der Curie, wenn* auch hie und da zumVer- 
drusse des betheiligten Fürsten, hartnäckig begehrt Worden zu 
sein, in die Hände^der pabstliehen Gesandten, welche ihn be- 
grüssten^ einen im cap. 2 „Ne Romani" Libr. I Tit. 3 de elec- 
tione der Clementinen vorgeschriebenen Friedens- und Hulde« 
eid^**) zu schwören. „Inter haec legati suifami Pontificis Fride- 
ricum saepius adeuntes, juris esse ac vetusti moris, ajunt, ju- 
rare LnperiEttorem Romano Praesuli fidem, priusquam beatiPetri 
Patrimonium ingrediatur. Terras ecclesiae non pröcul esse; ju- 
rameiitum, si velit ultörius ^ei'gere, Senis praestanduin asserunt, 
quod in Clementinarum libris habetur insertum. Id Caesar nul- 
lum ünquam caesarem ^xhibüisse ajebat, nisi fortasse Carolus 
quartus et Sigismundus ejus filius id egerint. Nam Henricum 
quidem septimum fidelitatem jurasse negavit, cujus causa leditain 
Gleinentinam dicunt. Minime vero Ludoyicum Bavarum eo ju- 
rando ^ adstrinxisse' , qui recuaante Papa Römcmo ex urbis 
praöfecto corönam accepit. Priores ante Carolum Ma^ma im- 
peratores non accepimus jtirare solitos. Post Carolum quid Lu- 
dovicuB primus. quidve jurarint Ottones , decreta pöntificuin ma- 
nifestant. Se vero quamvis juramenti petitionem alienam atque 
admirabilem duc'eret, maximö tarnen Sacerdoti, Christi vicario, 
parendum existiniavit, cujus mahdata velut jussiones divinas 
suscipienda atque implenda putaret*''**). . 

Die Krönungsfeierlichkeit selbst bestand aber in nachfolgen- 
den einzelnen Handlungen : der Leistung ^ des Kaisereides an den 
Pabst von Seite des Königs ,♦ dör Aufnahme des Letzteren zum 
Canönicus des St. Petersstiftes ; der ersten Einsegnung , der An- 
legung des kaiserlichen Ornates, der zweiten und dritten Bdne- 
diction, der Salbung mit dem Heiligen Oele, endlich der Ueber- 
reichung der Kaiser-Lisignien , insbesondere der Krone, während 
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der Pontificplmesse nach der Lesung des Eyangeliums. „Solen«- 
nitatis augustalis hie ordö fuit. Bebus omnibus apfparatis Bo- 
manus Ponijfex ante summam heati Petri aram in subliini throne 
consedit, cardinalibus dextram ejus, episcopis caeterisque prae- 
latis sinistram tenentibns. Extra eancellum duo pulpita fuere, 
Friderico alterüm JLeonorae alterum deputatum , servatis ostiis, 

unde introituB ad aram pateret / Fridericua per aliquoB 

cardinales ad eapellain dnctuB, quae intra, turres dicitur, ibi jus- 
jurandnm beato -Petro et Nicolao Pontifici suisque Buccessoribus 
in ea forma praestitit, qua Ludovicum Magni Caroli filium ju- 
TaBse pontifiöum decreta conSrmant. Ibi quoque. et alba indutus, 
in canonicum sancti Petri receptus , confratribus qüi aderant ear 
nonicier osculum dedit. Nee mora inter.catdinales mediuB ince- 
dens ad praecipuam ecclesiae portain cum venisaet/ibi per Pe- 
trum sancti Marci cardinalem^ Eugenii quarti nepötem, solenni 
benedictione coopertus est. Deinde capellam sancti Gregorii in- 
gressus sandalia tuütj tunicellam induit et ii>ugustale paludiEunen- 
tum accepit. Mox ei in medium basilicae profecto per alium 
cardinalem benedictio superfusa est. Tertiam quoque benedic- 
tionem apud cancefium sancti Petri. suscepit. Exinde düctu? äd 
altare sancti Maurifii per cardinalem Portuensem., tune vicecan- 
cellarium, in scapülis atque in dextro brachio pro veteri more 
oleo sacro linitus est. Bsdemque loeis inuncta est conjux ejus 
Leonora. Quibus peraotis ambö in sua pulpita iransienmt. Pon- 
üfex autem rem divinam inchoayit, interque celebrandum diver- 
sae solemnitates a priscis inventae patribus servatae sunt. Scep- 
trum ..... pcmaum .-.. ensis ... per varias vices data. Postremo 
Corona aurea infulata pretiosisqu^e cooperta genmiis Gaesareo 
capiti in^posita* Bnperatrix quoque post Caesarem coronam 4^x 
manibus Pontificis accepit'^ >**). 

Ausserdem pflegten noch die deutschen Könige zu Mailand 
aus den 'Händen des Erzbischofs daselbst die Ejone des lombar- 
dischen.Beiches zu empfangen. Nur ^ als eine durch .die beson- 
deren Zeitumstande gerechtfertigte Ausnahme ist es daher anzu- 
sehen; dass Friedrich HE. imter Widerspruch der mailändischen 
Gesandten zu Eom von Mcolaus V. zum Eonige der Lombarden 
gekrönt ward. „Fridericüs . . . dicens , terr^un Mediolanensem, 
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ubi coronam Longobardici: regni suscipi consuetum est, pestifera 
lue infeotam nuUosque mortales sine perioulo illiic profieisei pos- 
se, Mcolauüi rogayit, ex plenitadine potestatis ut se Romae 
Longobardonim regem coronaret/ i^que merito fieri adversus 
Mediölaaenses , qui rebellantes Imperio tyrannum sibi ptaefecis- 
sent, cui nön fuissent veriti d(icatus insignia concedere. Visa 
gravis tqs est Pontifici; sed cum consulti cardinales nihil Gae- 
.i^ari' negandum. dicerent, invitis ac multüm reclamantibus Medio* 
lanensibus legatis , : Idibus Martii apud sancti Petri summum al- 
tare Fridericum in regem Longobardiae coronavit" ***) . Dag^ien 
war die ILrönung de$ deutschen Königs mit der Krone der- bur- 
guüdisehen Herrscher in ihrer alten Hauptstadt Arles schon 
längst ausser tFebiing gekonünen^^®). 

' üebrigens sind die bei den erwähnten drei Krönungen ge- 
brauchten Kronen nicht, wie eine weit verbreitete Sage ging, 
von verschiedenen Metallen, nämlich die deutsche Königskrone 
vpn Silber, die römische Kaiserkrone von Gold („gravissima 
gemmis et auro")^*^), die Krone der Lombardei von Eisen, 
sondern sämmtlich aus Gold gefertigt gewesen, und nur in der 
zuletzt, erwähnten befand sich ein schmales eisernes Keifchen, 
angebUch von einem Nagel des Kreuzes Christi, eingenietet. 
„Libet hie pauca de coronis dicere-, ne stulte videamur eorum 
opinioni consentire, qui tres Coronas Imperatörinecessarias ajuni: 
Teutoniciain , Mediolanensem, Romanam^ et unam aj^g^ntectm, 
alteram ferream, tertiam auream e^se contendunt^ multaque de 
metallis sermocinantur. Liter . quos . etiam legum interpretes de- 
lirant,.quid ferriim, quid argent^m, quid significet aurum, plu- 
rimis verbjis ea^plicare laborantes, atque ut .aurum caeteris m^* 
tallis , sie Romanum Imperium caeteris regnis. praestabilius esse 
confirmant.. Verum cujuscunquiB mate;riae coroüa fuerit, ad pa- 
rabolisandum idonea videri poterit. JS-os autem cöronarum nu- 
merum nullum ^sse certum novimus ...... Seimus qüoque, 

diadematis cpnsuetudinem prioi:em esse co^ona et aliquid alterum 
ab altero differre. Yerum posteaquam Romani Pontifiees Impe- 
rium deGraecis inGermanos.transtulerunt, usuipatum est manu 
Ppntificis Römae Ca^sares coronari^ neque ad Lnperiüm alia 
Corona quam Romaha est opus. At cum regnum Alemani4ae 
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ad Imperium plenor jure pertineat, placuit in Aquisgram ... Im* 
peratorem yeluti Regem Alemannomm coronam^ suscipere, ne 
suiim genti decus ablatum videretur. Idem quoque de reg^o 
Longobardorum obaervatma est, quod subactis Longobardis non 
in formam provinciae redactum, sed äd Imperium sub honore 
regni receptum est. Similem modum de regno Burgundorum 

obseryayit antiquitas, — cujus Corona in Arelato susci« 

pitur. Idem futurum putar^m , si quod ulterius regni do minium 
ad Imperatorem devolTeretur. Ha» autem Coronas omnes aureas 
esse cömpertum habeo, quamvis per medium circulum coronae 
Mediolanensis lamina quaedam parvula ex ferro ducatur^ quae 
stultae interpretatioiii ief&cit looum. Quippe Daniel propheta 
quatuor orbis regna majora describens, ultimum, quod nostri 
Komänum esse volimt, ferro comparavit, quoniam sicut ferrum 
omnia metalla eomminuit, sie omnia regna Romanum Imperium 

detrivit. Atque tantum de cöroni^ hoc loco sit dictum" ^^•). 

Was nun die Gewalt des römisch-deutschen Kaisers betriflft, 
so wird dieselbe nach zwei Seiten hin näher betrachtet — in 
ihrem. Verhältnisse zur kirchlichen Hoheit des romischen Stuhles 
und in ihrer Stellung zu. den < politischen Öerechtsamen "der Lan- 
desherm und freien Städte des deutsehen Reiches. In ersterer 
Beziehung knüpft zwar der Verfasser , wie es nach- den Vorstel- 
lungen seines Zeitalter nicht anders sein konnte, an das Zwei- 
sehweiiter-rDogma des Lucas-Evangeliums^^*) und die Innocenz'- 
sche Decretale yon den zwei Leuchten des Firmamentes i*P) an. 
Allein nicht einmal : aus der letzteren hätte er in der früheren 
Entwicklungsphase seiner Politik^ eine Ueberordnung der „auto- 
ritär :sacra Pontificuin" als „spiritualis — quae diebus i. e. eipi- 
ritualibus praeest^^ über die „regaii» potestas" als ^,temporalis — 
quae noctibus i. e. temporalibus praeest" herauszuintei:pretiren 
yermocht, sondern vielmehr beide Gewalten, als zu einem und 
demselben Zwecke („ad universae ecdesiae gubemationem") 
bestknmt und daher hiebei sich wechselseitig ergänzend, für 
coordinirt angesehen >*i). Der spätere totale Umschwung seiner 
Lebensänschaüung blieb jedoch auch in dieser Richtung- nicht 
ohne Binfluss , und er trug nun nach , was er einst in der Satzung 
•des ber^mten Pabstes wohl absichtlich übersehen' hatte, daas 
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nSmlich die beiden Hauptgestime des Himmels sich keineswegs 
gleichständen , indem die Sonne als die Beherrscherin des Tages 
das „luminare majns^S dagegen der Mond als Gtebieter der Nacht 
das ,,lmninare minus^^ sei. Demnach bekannte er sich ausdrück- 
lich zu der Ansicht : „si Papa et Imperator conferantur, quantum 
inter solem et lunam interest, tantum eos differre dicemus"^**). 
Ihre thatsachliche Bestätigung fand dieselbe übrigens auch noch 
fortwährend in dem Umstände, dass. der Kaiser^ wenn derPabst 
seinen Zelter bestieg, die Zügel des Bosses ergriff, um es eine 
Strecke weit ?u lenken. „Pontifex equmn ascendit eique Caesar 
ministri ad fraena officium per aliquot passus (pedes) exhi- 
buit"**'). Insbesondere hatte aber der Kaiser, und zwar schon 
-in unmittelbarer Folge der aachner -Krönung und des dabei^ ge- 
leisteten Schwures, gegeiiüber der Kirche als gleichsam seiner 
Mutter die Pflicht der Schirmvogtei , weswegen er dieselbe wider 
jeglichen Angriff auf ihre Integrität mit bewaffneter Hand zu 
schützen gehalten war. „BexBomanorum, qui protector et ad- 
Yocatus est ecclesiae , recordatus olficii sui accipiet arma et 
scutum et yeniet in aiixilium matri suae quae est ecdesia"^*). 
Den Beichsfürsten gegenüber hatte dagegen der Kaiser längst 
aufgehört, allgebietender Herr zu sein, welcher von, ihnen in 
allen Dingen denselben Gehorsam verlangen konnte, wie sie 
selbst von ihren Territorial -XJnterthaneti au fordern berechtigt 
waren 1**). Dieses Phantom einer kaiserlichen Macht stand nur 
noch auf -dem dultsamen Pergamente-f in Wirklichkeit hajtteii die 
deutschen Landesherm aUmälig eine f$st schrankenlose Unab- 
hängigkeit von Kaiser und Beich zu erstreben gewusst, welche 
freilich , wie Aeneas Sylvius richtig geahnt und freimüthig: vor- 
ausgesagt hat, durch inneries Zerwürfiiiss zu äusserer Ohnmacht 
führend, die Wurzel des sichtlich heranreifenden Verfalles des 
römisch-deutschen Kaiserthums werden musste. „Est alia major 
ratio , quae vestrum Imperium comminuit et ad nihilum rediget, 
nisi occürretis ; pluralitatem principum .philosophi abhorrent, yos 
ea gaudetis, nam' quamvis Impe>atorejn et regem et dominum 
veötrum esse fatemini, precariö tamen ille imperarc videtun; 
nulla ejus pptentia est^ tantum ei parotis quantum vultis,- vultis 
autem minimum; libertas omnibus in Communi placet, neque 
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civitates neque principes quod sumh est Lnperatori praebönt, 
nulla illi vectigalia, nulluni aerarium,- quisgue &uae Tei modera- 
tor et arbiter esse vult. Hinc discordiae inter vos crebrae et 
assidua bellä grassantur, ex quibus rapinae, iuceudia, caedes et 
mille malorum emergujitur geneta, quemadmodum ibi intervenire 
necesse edt, ubi plura dominantur capita, nam quo pacto aliis 
domjnentur, qui sibi ipsis nesciunt imperare. Nulla. unquara 
civitas, nulla genö, nulla natio in aliam protraxit imperium, nisi 
prius imperium ipsä subivit. Discant suo principi eervire opor- 
tet,, qui aliis cuplunt imperare. / Quodsi vos Gtermani.sic divo 
•Priderico Caesari obediretis , ut yeötri progenitores primo Carole 
parüerunt, haud dubium quin prisca ad vos gloria rediret"***). 
IJnd ganz das Gleiche ist wohl auch bei den rieichsunmittelbaren 
Städten — „dvitates imperiales"**?) — „quas vocant liberas, 
quum Iniperatori solujn subjiciuntur,- cujus jugum instar est li- 
bertatis , nee* pröfecto usquain gentium tahta libertas est, quantit 
fruuntur hujuscemodi civitates"***) — Aef Fall gewesen; wür- 
den do(jh durch das Machtwort mancher aus ihrer Mitte — man 
n(iöge sich nur des gewaltigen Lübeck erinnern**®) — die Ge- 
schicke ganzer Volker und Reiche entschieden. So konnte denn 
der Verfasser mit Fug und Recht in der obeii als Ausgangspunkt 
dieser Erörteruiig hervorgehobenen Stelle von den deutschen 
Pursten und Städten sagen: „suo arbitrio plerunique movehtur 
et suis imperant subditis." 

Von den Risichstagen (,^concilia quae- de* republica gefe- 
bäntur")**®) und ihrer inneren Organisation erfahren wir nur 
•soviel, dass sie sich bereits Vor Friedrich HI. iso ziemlich in 
blose „Gesandten -Congüesse" umgestaltet hatten. Denn schön 
auf denReichsversammlxmgen zu Nürnberg und -Frankfurt (Mainz) 
in den Jahren 1438 und 143Q Hessen sich sowohl der König als 
Äe Kurfürsten, wenigstens ,die weltlichen-, und die übrigen 
Beichsstände grosstentheils durch Stellvertreter -^ „öratorea 
caesarei , coßlectorum riuncii, oratores principum"' — reprä- 
scÄtiren***). ^ . . 

Etfdüch die Beamten angehend, so Verden von den zahl- 
reichen kiaisexHchen Hof- und Kanzlei^ Bedienstigten nur der 
jjcancellariiis"*«*), der„secretarius imperialis" wj ^ ^er „mt^gi* 
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Bter curiae*' oder Hofmeister ^•*) ^ endlich die „conBiliarii" oder 
Heimlichen !•*), neben einer unbestimmten Anzahl von „ministri 
nobiles imperatricis"^®*) gelegentlich namhaft gemacht, während 
aas der. Reihe der Beichs - Beamten ledigUch des Erbmarßchalls 
(„marschallns") 1^^) und Erz- oder Reichs -Oberjägermeisters 
(„venator imperii,, ad .quem Utes venatorum omnium defereban- 
tur")J®*) Erwähnung geschieht. Die erstere Würde bekleideten 
die Grafen von Pappenheim^«®) y die letztere die Herzoge von 
Eämthen. Dagegen pflegte der Oberbefehl über das Reichsheer 
in j^dem einzehien ^alle einem dazu geeigneten Fürsten oder 
(Gbafen , . zu^^^ilen einem Prinzen des kaiserlichen Hauses , als 
„düctor militiae" besonders übertragen zu werden ^^®).' Die 
Reichstruppen märschirten alsdann unter zwei Bannern, der 
eigentlichen Reichs-Falme („vexillum aquilae*') "*) und der St. 
Öeorgs-Fahne (,,vexülüm sanctiöeorgii, quod.veteri more Sue- 
vorum custodiae debeiri ajunt") ^^^). 

Dies ist es, was -uns Aeneas Sylvius von dem deutschen 
Reichsstaatsrechte seiner 2eit vorgeführt hat, und wir könnten 
nun, nachdem wir dessen lehrreiches Gulturbild Deutschlands in 
allen seilten Theilen mit prüfendem Blicke durchforscht haben, 
von demselben Abschied nehmen. AUein der Werth einer lite- 
rarischen Persönlichkeit läfist sich zuweilen weniger aus den 
schriftsteÜenschen Leistungen dieser. selbst, als vielmehr aus den 
wid8ehschaftlichen.:Schöpfungen Anderer, welche unter den Im- 
pulsen Und Einflüssen der.ersteren gestanden hatten,' richtig er- 
kennen -uüd bemessen. , Es würde daher eüier absichtlichen Ver- 
kürzung der Verdienste unseres Autors gleichsehen, ^enn wir. 
ihn nicht auch von dieser Seite sch^esslich noxjh zu iiyürdigen 
versuchten. Hier steht' ntin- vor -Allem so viel fest, dass Aeneas 
Sylvius, der f,Aposte} des Humanismus"*^) auf deutschem Bo- 
den, aUda nicht i;Lur in der Sphäre des von ihm hauptsächlich 
geforderten altclassischen Studiums , sondern überhaupt im Be- 
reiche der äUgemeiuen Wissenschaften^ weit über die öreiizmarke 
seines Zeitalters hinaus , selbst xuiverdrängt durch den Geist der 
Reformation, sozusagen tonangebend geblieben ist"^). Beson- 
ders darf es aber als eine Wirkung seines Beispiels betri|Chtet 
werden, diEiss man sich nun -mit unverkennbarer. Vorliebe der 



29 



bis dahin fast gänzlieh vernachlässigten Länder-, "Völker- und 
Sittenkimde zuneigte, welche sich alsbald in Deutschland zu 
einem selbständigen Zweige der Literatur zu entwickeln anfing. 
Dabei hielt man jedoch so sklavisch an der Methode des ge- 
wählten Vorbildes feat, dass man sich auch jene von Aeneas^ 
zum ersten Male gewagte culturgeschichtliche Verwendung juri- 
stischer, namentlich rechtshistorischer Momente erlauben zu 
können glaubte, uird es gewannen die gelehrten Verfasser der 
grossen kosmographischen und ethnologischen Werke des sech- 
zehnten und siebenzehnten Jahrhundierts sogar den Muth, den^ 
selben grössere Abschnitte öder ganze Excurse über die Rechts- 
zustände der Deutschen einzuverleiben. Wie* wichtig nun gerade 
dieser Umstand in einer Zeit werden musste , welche noch völlig 
ein^ scientivischen Behandlung der vaterländischen Rechtsge- 
schichte entbehrte, bedarf kaum einer Erwähnung, und es möchte 
somit nicht zu viel gesagt sein, wenn man den vorerwähnten 
Schriften bei aller Mangelhaftigkeit, ihres auf das germanische 
Rech'tsleben 'bezüglichen Lihaltes dennoch den R^uhm zugesteht, 
dass sie die ersten Vorläufer' einer historischen Erforschung und 
Begründung der einheimischen Staats- und Rechtsverhältnisse 
gewesen sind. Es soll hier nur an Prancisd jrenici „Exegesis 
hiatoriae Germaniae" *^*) , Joarinis Boemi Aubani Teutonifei „Mo- 
res leges . et idtus omnium gentium" ^^•) , BeaH Rhenani „rerum 
Germanicarum libri HI"*^'), Sebastian Frank*s aus Donauwörth 
„Weltbuch, Spiegel vnd bildtnisdes gantzen ErdtbodiBns"^^«), 
die berühmte „Cosmographey" Yon' Sebastian Münster ^^^)y end- 
lich an das weniger gekatmte, aber reichhaltige imd schätzbare 
Werk des Matthias Quadtvvn Kincke(bach : „Teutcber Nation Her- 
ligkeitt" i«®) erinnert werden. Durch alle, diese Arbeiten ftthlt 
sich in den hier in Betracht kommende Partieen auf das Deut- 
lichstie jener Geist hindurch, welcher uns aus den Schriften des 
Aeneas Bylvius anweht; Denn wie hier, so nehmen auch dort 
in den rechtshistorischen Aüsbeugungen die ächt-volksthümlichen, 
formalen, von einem poetischen Hauche angefachten Listitute 
den Vordergrund ein; so in erster Linie die Feme^^i) und die 
Huldigungsfeier der kärnthischen Freibauern ^^*), beide sogar 
mit buchstäblicher Treue dem italischen Meister nachgeschildert ; 
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in zweiter Linde ■ hie und da - der Herrschafta - Eiaritt l**.) , der 
Schöffenstöhl *•*) , des Kampfjgericht i**) , die MundÄtverfas- 
sung ^••) , die vierzig Stücke des deutschen Reichs f*^) u. a. m. — 
alles ohne gelehrte Schminke ganz nach deni Leben in popu- 
lärem Tone aufgezeichnet. Selbst in den meist umfangreicheren 
Abschnitten von den vier Standen des deutschen Yolkes steigt 
^e schaffende l}häti^eit des Darstellens nur scheinbar zur Höhe 
subjectiver Keflexionen enipor. Denn weniv«ich hier die Autoren 
in gallgetränkten Invectiyen wider den entarteten , übermüthigen 
und tyrannischen Aden»») , in nicht minder , exorbitanten Wehe- 
klagen über das herbe Geschick des von jenem unterdrückten^ 
und bis auf Mark und Blut ausgesogenen Bauernstandes ^^*), 
endlich in beissenden Vorwürfen gegen die Bürger der Städte 
ob ihrer Geldgier und ihrqs Handelswu^hers ^•ö) ergehen: so 
tö&t uns darin lediglich die durch das gesammte deutsche Land 

* • 

in zahllosen Echos wiederhallende Yolksstimme jen^r Zeit ent- 
gegen, welche sich ja selbst nicht scheute, die Larve des Spott- 
liedes und Fasquilles ^^^) vorzunehmen, um die in Laster ver- 
sunkene ilfation zu züchtigen und zu bessern. Nur in Einem. 
Punkte haben die oben erwähnten Schriftsteller des sechzehnten 
und beginnenden siebenzehnten Jahrhunderts einen rühmlichen 
Schritt weiter gethan /ab sie von ihrem Yorgänger gelehrt 
worden« Sie fangen bereits an, wenn auch nur. noch in be- 
schränkterem Maasf^, .die Quellen 'selbst sprechen zu 
lassen. Der erste Anreiz hiezu mag aus der Wiederauffindung 
der lange vermisst gewesenen Taciteischen Schrift über Deutsch- 
land durch -Henoch Ascuianus 1457— 60 ^*2) hervorgegangen 
sein. ' Die dort gegebenen Aufschlüsse über die politischen und 
socialeu Terhältnisse sowie häuslichen Einrichtungen der ger- 
manischen Stämme in der um ihrer Unschriftlichkeit willen dun- 
kelsten Periode der ßechtsentwicklung* gestatteten bei ihrer 
prägnanten. Kürze eher die Einengung in den Bahmen eines 
Zeitbildes Z*^) , als dies bei den weitläufigeren und dennoch 
lückenhaften Nachrichten über die Sitten und Gebräuehe der 
Sueven in den Commentarieii des Gäsarl»'*) der Fall war. Man 
blieb aber bei diesen Zeu^issen der Historiker keineswegs 
stehen. Alsbald begegnen wir vielmehr dem Versuche, auch in 
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den Yolksrechtssammlungen und Gapitularien der merovingisch« 
karlingischen Epoche ^®^) dem vorzeitlichen Bechtswesen der 
Deutschen nachzuspüren, und dasselbe im Gewände der ersteren, 
iüd^m daraus wörtliche oder, was häufiger, paraphrasirende Aus^- 
züge aufgenonunen wurden, darzustellen. Das Grossartigßte in 
dieser Art hat Johannes Böm geleistet , indem er seiner Erör* 
terung „de Bavaria et Charinthia et earmn priscis legibus mo- 
ribusque quibus }iodie yivunt^^ eine eingehende und vollständige 
Uebersicht der Leo^ Bßhivariorum in einem umschreibenden £k- 
tracte derselben eingefügt^*®), welche um so beachtenswerther 
ist , als sie der von Johann Sichard besorgten und im Jahre 1Ö30 
erschienenen editio princeps des genannten Yolksrechts Torher- 
ging. In gleicher Weise wandte nian übrigens auch den Eechts- 
aufzeichnungen * des späteren Mittelalters seine Aufmerksamkeit 
zu. So theilt uns Beatus Ehenanus einen elsassischen Land?- 
frieden, freilich höchst zweifelhafter Aechtheit '•^) , und Seba- 
stian Münster aus dem in jenen Tagen bereits zur litera4schen 
Seltenheit gewordenen schwäbischen Landrechte reichliche Stellen 
mit*®*).' Endlich Quadt von Kinckelbäch unterlie^s es nicht, in 
seinem Kapitel über „Form Ordnung vnnd Ceremoni, wie ein 
Römischer Keyser in Teutschland erwehlet wird" immittelbar 
auf die Haupt-Beichsgesetze selbst, nämlich „die Ordnung, wel- 
che man die Gulden Bidle nennt" und die. „Artickel so Keyser 
Carolö V. furgehalten worden", d. i. die erste Wahlcapitulation 
vom Jahre 1519, zurückzugehen ^••). 

Hiedurch war nun der Ausbildung der deutschen Rechts- 
Geschichte und Bechts-Alterthumskimde als einem selbständigen 
Wissensdiaftszweige Bahn gebrochen. Um jedoch dieses yör- 
gesteckte Ziel völUg zu erreichen, bedurfte es noch einer un- 
erlässlicben Vorarbeit, ohne welche jedes schriftsteUerische "Prö- 
ject gleich dem auf rollendem Sande geführten Bauwerke, in 
sich vergehen musste, der kritischen Prüfung , Sichtujig und Be- 
leuchtung des in bunter Hasse angehäuften Quellen -Materiales,' 
Die zureichende Kraft für dieses ausgedehnte, kühne Unter- 
nehmen fand sich aber schon um die Mitte des siebenzehhten 
Jahrhunderts, in dem genialen Polyhistor Hermann Conring, 
durch dessen 1643 erschienenes Werkchen „d6 origine juris 
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Germanici liber iinus^^'^) ßuxe neue Disciplin, die Qellenkui^de 
des deutschen Rechts, in das Leben eingeführt würde» Dass 
sein Verdienst um die Vorbereitung des von da an erblühenden 
germanischen Studiums sehr hoch anzuschlagen sei , bedarf bei 
Torurtheilsfreier Abwägung keines Beweises, und wenn daher 
auch den Riesenfortpchritten der Gegenwart verglichen Conriiigs 
Forschungen grossentheils in Nichts zerstieben oder durch ihre 
Unbehölfenheit und kindliche N^^ivetät bisweilen nur ein mit- 
leidiges Lächeln erregen, dennoch wird im Literaturbereiche der 
Geschichte des vaterländischen Rechts der Il^amen des hebn- 
städter Professors eben so wenig jemals vöHig verUingen , ak 
jener des in Vielseitigkeit des Wissens und Gewandtheit der 
Feder ihm nahe verwandten Aeneas Sylvius Piccolomini. 



Anmerkungen. 



1) üeher das Leben des Aeneas Sylvius'vgl. J. A. Campani (fl477), 
Vita Pii IL pontif. max. bei Murdiörty Rer. Italic. Scriptt. Tom. III 
P. iL p. 967 sq. [auch riebst den Biographien vpn Barth. Platina^ 
Joh. Stella und Joh. Trithemitis den basler Folioausgaben der Qpp. 
Aeneae Sylvii y. 1551 und 1571 . Yorgedruckt]^ H. C. Belwmyy De 
Pii IL pontif. n:iax. rebus gestis et moribus Commentat. , . Berol. 

. 1625. 4".; K. R. Bayeuhachy Erinnerungen an Aeneas Sylvius Pic- 
colomini (Pius IL), Basel 1840 8^; J. M. />Äa?, Der deutsche 
Cardinal Nicolaus von Cusa und die Kirche seiner Zeit , Reg^nsb. 
1847. 8^, Bd. L S. J68 — 82 etc. und besonders' G. rpi^/, Enea 
Silviij de' Piccolomini, als Pabst Pius der Zweitie, und sein Zeit- 
alter, Bd. I, Berlin J856. 8^. Eine Art von Seibetbiographie ent- 
halten theilweise auch die „Commentarii rerum memorabilium quae 
temporibus suis (1458 — 63) contigerunf' in zwölf Büchern,^ Sie 
wurden erst 20 Jahre nach des Autors Tod unter dem Nanien 
und in der Ueberarbeitung seines Geheimschreibers. Johannes Go- 
bellino veröfenüicht und bis 1469 durch den. Cardinal Jacobus 
Piccolomini fortgesetzt. Sie erschienen gedruckt Romae 1584. 4^., 
Fräncöfurti 1614. fol. S. darüber P. L. Gingueiiä ^ Bist, litt^raire 
d'Italie (Paris 1823. 8^) Tom. III . p. 424. -- Von dßti Schriften 
des Aeneas Sylvius und deren Ausgaben dagegen handeln: J. A. 
Fabricius^ Bibliotheca latina med. et Inf.- aet. Tom. I (i73i4) p. 
70—73, Tom. V (1736) p. 830— 83; Chr. Z. Jagmiann, Geschichte d. 
freien Künste und Wissenschaften, in Italien Bd III (Leipz 1781. 8".) 
Thl.111 S. 473 flg^.; Gü\ TiraJboschi^ Storia deila letteratura Italiana 
Vol. XV (Milano 1834. 16«.) p 65-69 3 .'J. (k Th. Gräsaey Lehrb. 
der allgem. literärgeschichte Bd. n Abthl. II S. 90 flg. 104, 355, 
801 flg. 5 Abthl. III S. 483, 1152 flg.. 
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2) Vgl. Y^t a. a. 0. S. {234 , 35 : ,^ieinal8 darf man ihm (En«a 

Silvio) unbefangen nacherzählen <, niemals ihm jganz trauen. Und 
doch kann man auch nicht wohl sagen , dass er absichtlich ent- 
stelle oder lüge. Es ist «ben die Tendenz , die jeden seiner Sätze 
färbt, es ist der rednerische Schwung, der auf jede Thatsache ^in 
halbwahres oder giar falsches Licht fallen lässt. Dfer betheiligte und 
im Schreiben genirte Staatsmann liegt fortwährend im Kampfe init 
dem freimütfaigen ausplaudernden Dichter. ^^ 

3) De VirisiUusfr,.cB,p: XIV p. 20: „Antonius.. de ßosellis . . . prae- 
ceptor meus Senis fuit^ nam sub eo jusoivit.e aadivl.^^ Ueber d^n 
genannten Rechtsgelehrten,, zu seiner .Zeit „juris, monarcjia» mp- 
narcha sapientiae^^ geheissen und 1468 gestorben, s. PanxtroH 4e 
claris legum interpretibüs libr. III cap. 36 nr. 47. 

4) Epist CXI p. 619: „Solus Justinianus et Hippocrates marsupiüm 
implent , jejunus cantat Lucanus." 

5) Epist, cit p.. 621 : „Kon est (mihi crede) 'noscere leges quam poe- 
ticam* majus. Scio , quia non credis ; .sed stulti credulitas. nee dat 

, verum nee aufert. Cicero ,. qui fuit linguae latinae princeps , sem- 
per poetas fuisse raros testatur, qupniam haeo facultas donumDei 
est, quod non pmnibus datur. Artes caeterae studio, diligentia 
praeceptionibusque posstint apprehendi ; hanc nemA assequitur nisi 
divino munerc praeditus. Tiite. vides. juristarum gr^ges, inter quos 
plures e^cellunt habenturque doctores et legum interp.reies, quoinim 
mores lühil a brutis distant, qüi res humanas minus quam caprae 
norunt. Tu non fateberis hoc , quia fortasse caprior es capris. 
Ego PoHnum novi Mediolanensem , qui lumeij habitus est juris 
civilis. Is c facturus aedificlum magistros conduzerat. Trabes in 
aediuin medio erant, quibus laquear aulae construi debebat. Tem- 
pus coenandi fuit; ite , inquit Polinus , comedite , ego Interim 
aliquid operis f^eiam. Ulis amoti» trabes meti^ur , quam longa« 
sint, ex pariete in parietem mensura recepta., nee qued intra 
murum ligni pars esse deberet animadvertit, scinditque trabes et 
pe]<didit adificium. Is tamen juris praeceptor erat multisque annis 
cathedram rexerat. Quid tu mihi hanc disciplinam juris tantopei^e 
laudas et omnibus praefers, cujus asini possunt esse praeceptores? 
Orator atque poeta , si Ciceroni ' plus quam tibi credere yolun\us, 
nullus erit nisi et prudens et bonus , qui multarum scientiarum 
peritism inerit assecutus/V In diesen die Schranken des 'feinen 
Witzes weit überschreitenden -Schmähungen (les Juristenstand^s, 
welche wohl auch die Quelle der bei Gr. W. Böhmer\ K. Friedrich's Ili. 
Entwurf einer Magna Charta für Deutschland (1818) S. 59 mitge- 
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theilten alten Spottreime auf die Unwissenheit der Doctores gewesen 
sein mögen, hat es unserem Autor nur Einer gleichgethan — . Ulrich 
von Hütten in seinen Ausföllen gegen die Bartolisten (In Neminem 
präefat. 1518 p. 7 ; Praedones , dialogusy 1521 p. 86). Vgl. die be- 
treffenden Stellen lateinisch b. % Senke y Grundriss ' einer Geschichte 
des dtsch. peinl. Rechts Thl. I S. 158 flg. y in Uebersetzung b. 
Mßßiänkf Geschichte der peinl. Gerichts-Ordnung S. 12 flg. 

6) 'Aeneas Sylvius war der Eriste , welchen Friedrich III. nach Ein- 
führung der Diehterkr^öiiungen in Deutschland durch Diplom vom 
27. Juli 1442 zu Frankfurt zum ,-,magister , poeta , historicus exi- 
mius^^ declarirte. Bagenbach,B,. a. O. S. 46. • lieber den Charakter 

-seiner früheren Dichtungen s. Yoi^t a. a. 0. S. 220 Hg. , * 

7) Epistt cit. p.'619, 20: „Legibus nemo perfectos fiet, nisi phüoso- 
phiae studiis incubuerit, quia non pössunt omnera casum complecti 
leges. Ideö princeps moderator est legis, ut duram mollificet, 
laxam vero sanctionem restringat. Quod nunquam recte princeps 
ageret, nisi magistram vitae , expultricem vitiorum, secutus fuerit 
philosophiam. äed hie noster monarcha ... inflatus opinione sui 
civilem scientiam Omnibus praefert, matrem filiae postponit et Üu- 

^ minibus naare. Is est ex iUis caecis et obtusis . hominibus , qui 
postquam leges quatuor aüt decem memoriae pommendafunt , jam 
. non amplins homines sed deos se putant , leges divinl| censent 
oracular quae vel Apollo ycI Apolline mieyor Dens ip«e per Meysen 
tradiderit, aüt qualia sunt Chi^sti responsa, quae nos evangeHa 
nuncupamus. Ac praetereä si quid egisse Caesarem audiiint, quod 
Juri scripto contrarietur, id irritum garriunt nuUiusque esse ino- 
menti, quasi obnoxius sit princeps terminos -curiae et stilum ser- 
▼are ligatusque legibus sit , quod nee ipsae leges yolümt , quae 
1<^B yigorem. di'cunt habere, quicquid principi placuit Sed nes- 
cinnt hi stulti atque dementes , aequitatem plus in principe lo^cum 
habere quatn rigorem. Quodsi non juri scripto Caesar nönnunqu^m 
obtemperitt , satis est, quia sequitur aequitatem apud phüosophos 
late descriptam, quam nüUi juristäe discemere possunt, nisi ad 
fpntem yeniant, ubi leges scaturiuht, et imitentnr peritissimos illos 
jurisconsultos , quorum scripta et philosophiam et oratoriam re- 
dblent Sed nostri panis quaestores et auri corrasores y\x intel- 
ligunt ömatnm jurilconsnltorum sermonem , neque quid illi vellent, 
quovi? pacto'scirent, nisi . commentatores sententiam textuum ex- 
ponerent , hoc dicit. ista lex hoc illa ; quos isti sequuntnr ut caeci 
. dttctorem suum." 
-8) Epist. GLXXXVra p. 759 sq. 

3* 
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9) £pi^. LXXII p. 553. 

10) Eia Master dieser Art, ufimlieh d9S von den pässauischeR Bischöfen 
zum Landsitze benützte Schloss Ebelsberg oder £bersberg, an der 
Trann im heutigen Salzkammergate malerisch am Abhänge eines 
Hügels gelegen, beschreibt Aenaa^ in der cultnrgeschichtlich höchst 
interessanten Epist. CLXVÜ (v. 22. Juli 1444) p. 736— 4Ö. 

11) Z.B. Nürnbergs — ,,qaot ibi civium aedes inveoias regibas digiias ! 
Cuperent tarn egregie Scotorum reges quam mediocres Nurhbergae 
cives habitare.^^ .^rennaft. p, 1055. [S;'cfl^^.27 p. 233] Vgl. Conr. 
OelHs de origine, situ., morib^s et institutis ■ Noripbergae libellus 
(1501) cap, 5. . 

12) Ein solches hatte AeneasSi^Mus, als er im Ko&ate Juli dies Jahres 
. 1444 im Gefolge des kaiserlichen Kanzlers Kaspar Schlick als ,,im- 

perialis secretarius^^ von Wien zum Reichstiftge nach Nürnberg reiste, 

» . . . 

in der 'oben Note 10 erwähnten Villa bei dem ebenso geistvollen 
und gelehrten als prachtliebenden und vers€)iweiideriBchen Bischöfe 
von Passau, Leonhard von Laymin^ (1423—51) eingenommen, und 
er schildert die durch die herzgewinnende Freundlichkeit, den spru- 
delnden Witz und die seltene Unterhaltangsgabe seines erlauchten 
Wirthes noch besonders gewürzten Tafelfreuden mit der technischen 
Fertigkeit <les Gourmands von Profesuon, welcher, während er 
über seine Gaumengenüsse berichtet , alle Süssigkeit derselben zum 
zweiten Male durchkostet, in der alleg. Epistt. CLXVII p. 737 C 
Eines- ümBtandes erinnert er sich besonders mit Vergnügen ;. „Inter 
alias autem voluptates-jocundissimum erat, servatas per hiemem 
glacies in ferventi aestu mensae apponi vinaque illis reddi frigi- 
diora.'' ' . 

13) Vgi, z. B. /«*/. Bohem. cap. I p. 10: „Plebs toto regna bibula . • . ; 
quoties Cretense vinum caupones venale proponant, invenies quam- 
plares,. qai juramenlo adacti nunquam cellam vinariam egredien- 
tur, nisi exhausto dolio;^^ 

14) Vgl. €ferman. p. 1058 E. [3. cap. 38 p. 235] : ,JIati in Germania 
pueri prius equitare ^juam loqui discunt ; currentibus equi« immo- 
biles haerent sellis. — Tarn leviter arma quam membra 

. l'ert Gernianus miles — ~ Stupenda res est ac ferme incredibi- 
lis, quanta peritia est equos dirigere, flectere atqne in gyrum du- 
cere ; quanta sagittandi ars , quantus lancearum usus , quae dy- 
peorum agilitas, quae . stringendi versaudlqae gladionim scientia, 
quae . machinarum et tormentorum ezperientia 1 ^^ 
15)- Daher findet sich auch aus dem Sagenkreise des deutschen Volkes 
manche frische Blüthe seinen Büchern eingewebt , wie denn nament- 
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lieh bei jenen geBebichtlichen Persönlichkeiten und Thatöachen, 
welche bereits im Volksmunde und im Liede deä wandernden 
Sängers eine bestimmte traditionelle Grestaltung Angenommen haben^ 
unser Autor dieseir feieren , seinem Hange zur Romantik besser 
entsprechenden AufTfksdung die. nackte prpsaische Wahrheit gerne 
zum Opfer bringt. Aus diesem Gesichtspunkte müssen z. B. seine 
Erzählungen ded sächsischen Prinzenrahbs und der babenbergischen 
Katastrophe in der Evropa capp". XXXII, XL p. 288;' 303 gewürdiget 
'werden. 

16) äeispiele der unter den ^rbssen eingerissenen Entsittlichung bieten 
tins: Graf Heinrich von Gör^, Graf Friedrich, von Cilly und Herzog 
Bolko von Oppeln , Emröp. capp. XX, XXf, XXIV p. 1J62, 63, 71. 
Der Ueppigkeit V Schwelgerei und Verschwendungssucht der deut- 
schen Fürsten und Präiat«n gedenkt der Verfasser in der Germania 
p. 1061 C [S. cap. 44 ^p. 238]: „omnes principum more equos 
cahesque alunt et histriones parasitosque nutriunt, neque sine 
magno comitatu esse volunt. Nee tu alitier quam in aulis regali- 
bÜB apud praelatos instrui convivi« videbis/^ 

17) Z. B. Wien, hist f)rider. ip. 12 sq. [H. p. 9 sq.] : ,,Ceterum iii 
tanta et tarn nobili civitaie multa enormiasunt; die noctuqae rizae 
ad modum praelii geruntur: nunc artifices adversu^ studentes, nunc 
curiales in artifices. nuhc isti opilloes adversus alios arma sumunt. 

' Rara celebritas absque homicidio peragitur, frequentes caedes com- 
mittuntur. übi rixa est, non sunt qui dividant contendentes. Ne- 
que magistratus neque principes custodiam , ut par esset , ad tanta 

mala adhibent. Plebs ventri dedita, vorax, quicquid heb- 

domada manu quaesivit, id festo die totum absumit. Lacerum et 
incomposUum vulgus ; meretricum maximus numerus. Raro mulier 
est uno contenta viro; Mobiles, ubi ad cives veniunt, uxores eo- 
rum äd coUoquinm secretom trahunt-, viri allato vino domo abeunt 
ceduntque nobilibus. Plurimaeque puellae patHbns insciis viros 
sibi dellgunt. Viduae intra tem^ora luctus ex ' art>itrio suo nu- 

bunt :• — Mercatores divites senio confecti pnellas in matfi- 

monfum ducunt i6asque brevi dimittunt viduas ; illae inter familiäres 
domesticos, cum quibus saepe consuetudinem adulterii habuerunt, 

» 

juvenes viros accipiunt : ita qui heri pauper , hodie dives invenitur. 
Contra quoque* hi superviventes uxoribus alias acdpiunt resque per 
circülum ducitur, raro tlius patri succedit. — — — Ajiinl et 
mulleres esee admödum mnltas, quae viros graves uxoribus ve- 
neno aixferunt. Coiistat saepe a nobilibus caesos esse cives , qui 
uxores suas verbo termenint, quibus amatores in curia fuerunt/^ 
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Wie gBsa anders klang doch, was' einst Wattier «o» der Vogei" 
weide den Deutschen zum Rnhme gesungen hatte : 
,,Züchtig ist der deutsche Matin, 
Deutsche Frauen sind engelschön und rein; 

Thöricht, wer sie schetten kann, 
Anders wahrlich mag es nimmer sein: 

Zucht und reine Minne , 
Wer die sucht und liebt, . 
Komm in unser Land , wo es noch beide giebt^^ 
[Uebersetzung von K, &mrock^ 1853. 16^ S. 32.] 
IS) .Auf dieses seit Jahrhunderten eingewurzelte und frühe schon durch 
Sprichwort [z. B. „Ruten roven dat en is gheyn schände, dat 
doynt die besten von dem- lande"] und Volkslied, «.B. in der 
&• g. Edelmannslehre: 

' „Wiltu dich emeren, 
dii junger^ edelma^n , 
folg du miner lere , 
sitz uf, drab zum ban! 
halt dich zuo dem grttenen wald: 
wan defbur^ins holz fert, 
so renn in'freislich an! 
Derwüsch in bi dem ki'agen, * 
erfrew das herze din, ' 
nim im, was er habe, 
span usz die pferdelin* sin ! 
Bis frisch und darzuo unverzagt; 
wan er nummen pfenning *hat, 
so risz im dgurgel ab!" ' 
(H. Kurz, Oesch. der dtsch. Literatur Bd> I S. 619] gegeisselte, 
aber - nicht geheilte Gebrechen der ' deutschen Nation , das Raub- 
ritterwesen, welches selbst der kaiserlichen Machtgeböte spottete, 
wie denn namentlich darauf die Worte eines alten, den ^frankftirter 
Landfrieden König Wenzel's v. 139S parodirenden Gedichts (mitge- 
theilt von FV. B^mer in der Ztschr. f. dtsch. Alterth. Bd. I S. 
430 flg.) : 

„der koufman vert uff gutem geleite ^ 
wo er hin wil, wite oder breite, 
und trüge ^r golt uf dem rucken , 
so were er doch sicher vor den mucken" • 
bezogen werden müssen, .hat Aeneas nur leise in der €iernumia 
p. 1059 B [S* cap.39 p.23j6] hingedeutet, wenn er sagt: „quam vis 
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adhttc y^terttm noimulla rapinarum veetigia maueanC^ nam hoc 
unum est ex pnsca barbarie vltium inter tos relictam, non tarnen 
ea praedarum Hbertas est, quae olim Mt, nee civitates vestrae 
praedonibas, si quando in potestatem eamm veniimt, veniam prae- 
bent, sed eos acerbisramö rotarum-supplido enecant^^ Wie hfttte 
er es- doch über sich gewinnen können, solcher gemeinen Ungebühr, 
mit deutlichen Worten geradezu den Adel zu bezüchtigen-, nachdem 
er ihm einst sdbst der Curie gegenüber nachgerühmt hatte^: „Ger- 
mani ex nobilitate .milites legunt , grayes viros ac fidei tenaces, 
. quibus honore nihil est aütiquius^^ [Mst. Frider, p. )92^, H. p. 89] ? 

IS) £f>i*/. CXZXp. ^8ß.F. . 

20) Oennßn. 1. c. [S. cap. 40): „Susdpiuntur hospites apud vos laeto 
vultu , sed meliore corde. ..£t primarii urbiom ciyes hospitalitatem 
ezercent, apud quos nuU^ suspicio fraudis esse ppssit/^ 

2t) Epist, CLXVn p. 740 .£. [S. dazu J. Wympheünffii Epitoma Germ, 
rerum cap. 67 in Schardio rediviv. Tom. I p. 198.] — In einer 
noch viel schmeichelhafteren Lobpreisung der Deutschen ergeht sich 
übrigens Aeneas in seiner „Oratio quarta coram Eugenio IV^^ b. 
J. D. Mansi, Pii IL Orationes, Lucae 1755 foL , Tom. I p. 108 sq. 
„IJatio Germanica^^ •— heisst es hier — „haec est illa natio f quae 
yiros habet. industrios, litteraruin capacer, rei militaris peritos, 
pacis cupidoi^ , fidei zelatores et ad omnia gnaros.^^ 

22) Qnnmentar, Libr. I p. 28 Im. 12. 

23) Einzelne für den Gulturhistoriker wichtige Notizen enthalten näm- 
lich ohne Ausnahme alle Werk§ des Aeneas Sylvius , so vorzüglich 
dessen kistoria Mohemica , cammemariQrum historicorum libri lU de 
condUo Basiieensi ^ descripüo urHs Basileae , • epitome decadum 
Blondiy cornmeniarius in Uhros Antonü Panor$nitae poetae de dicii^ 
et facüs AlpkonM regis memorabiUlms u.\s. w. Man findet sie 
sämmtlich,- mit Ausschluss des Büchleins über die Stadt Basel, 
welches Chr. .ürstishts in seiner „Epitome hist'oriae Basileetisis^^ 
(ib. 1577, 1752. 8^.) abdrucken Hess., am correctesten in der von 
Kasp. Körher und J. A. Schmid besorgten Gesammtausgabe der 
«,Opera geographica et historica^^ , Helmestad. 1669 , 1700 [mit 
neuem Generaltit^l : Francofnrt. et Lips. 1707] 4®. 

24) Kach der abweichenden Eapitelzfihlung des Abdruckes bei M. Freker^ 
Rerum Germanic Scriptt (cur. B.G.Struvio, Argentor. 1717, foL) 
Tom. II p. 81 ßq. gehören hierher die capp. XII — XVIII, XXII — 
XXIV , XXVI — 3CXXV. p. 105 , 116 , .123 sq.. 

25) lieber Charakter, Ausgaben und^Zeitfolge der Briefe s. Franc. Lau/fs^ 
I>i8sert.'de Aenea Sylvio^ Bonn. 1853. 8^. und vorzüglich G. Voigt 
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im Ar^unre £ Kunde fi#ten«ickwcher Gef chieliit8.-QaeUeii Bd.Zyi Nr. lY 
S. 321-424. Als die werthvoüste Attsgabe wird hier (S. 334) die 
Ed. ColoBiensis ciua Johanni* Koelhoff dt Lnöeck a. 1478 bezeichnet. 
Am yerbreitetsten eind jedoch die Ton Marens Soffper besorgten 
Edd. Basi^. ex o^IciniBL HenricpetrinA k 1551, 1571. In letzterer 
Btebe» die Epiistolae p. 500^962. 

26) Die beste Ausgabe enthalten Ad. Franc KaUarH Analecta monu- 
mentorum omai« ftevi Vindobonensia , Tpm. 11 (Vindob. 1762 fol.) 
.p. 1 •--^47€,But beigefügten ^^Adnot^tiones J. fienr. Boe^tri in hi- 
.stoiiam Acn. Sylv. AUstriacam^^ ^ 476 — 550. Ueber die Wichtig- 

. keit dieser ,,ex codiclbus auctoris inanü seriptis GaeMseis^ ge- 
sdiöpften , ersten vollständigen Textreoension im Gc^pensatse zu 
deil ToraBSgegangenen Ausgabeä, %: B. von Boeeier - Mtäpis (Ar- 
gentorali. 1685 fol.) vgl. Qhr. G.mocA, Sanctio pragmatica Germ, 
illnalr. (1789. 4^) p. 212 not. , Jirabwcki 1. c. p. 67. > 

27) Bei KöUar 1. c p. 8 — 14 [H. p. 7 — 11] , auch i^ selbständiger 
. AH&ata der Biie&ammlung , Epist^ CLXV p, 748 — 20, einverleibt, 

uMd in deutscher Uebersetsung bei J. r. Hot^majßry Wien , seine Ge- 
schi<^e und seine Deukvrür(£gkeitea Bd. lil Heft 3 (1823. 8^.) S. 
128 — 36. Ueber die vermuthlichen Gründe der .Jeidenschaftsvollen 
Bitterkttif^^ , von Welcher jede Zeile des Gemäldes, besonders aber 
die „übertriebene*^ und theilweise „urkundlich unrichtige** Schil- 
derung der Sitten- und Rechtszustände der österreichischen Metro- 
pple |s. oben Note 17] Zeugniss gibt, vgl. Voigt a. a. O. S. 
456^, 57. 

28) B^ KiBMmt 1. e. p. 257 sq. [IL p. 132 sq,.] — Friedrich's III. Rom- 
fohrt, Kaiserkrönung (die letzte eines deutschen Königs in der 
Petevskiirche) und Yermählnngtifeier sind, audi . von anderen Augen- 
zeugen mehrfach' besdurieben vf ocden ; so in lateinischer Sprache 
von Cotumbaums de Ppniremüio und Ooawin Mundoetes (§än^er der 
päistliehen Kapelle), ia deutscher Sprache aber von Caspar dem 
EnnenekL Dessgleichen besitzen wir eine eingehende Schilderung 
der Hoffhzeitsreise Eleonorens yon der Haod elsies ihrer deutschen 
Begleiter, des „capellsinus et nundas iUüstiissimi Friderid** Nicolaus 
Lanckmann vou Valckensiein j lateinisch bei freiter 1. c p. 51 sq. 
und Pez , Scriptt. rerum Austr. Tom. II p. 572 sq. , deutsch u. d. T. 
„Nicolaus, bischoff zu ypponia, des hem Friderichen des dritten 
Rönu kaysers. Vnd £rawen Leonora künigin auss Portugal ver- 
mächelung vn krönung** Vindelica Augusta 1503. 4^ .besonders ge- 
druckt. Reichliche, höchst interessante Auszüge aus alten diesen 
Schriften theilt J..CftM^/, Geschichte Kaiser Friedrichs lY. und seines 
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Sohnes Maximilian L, Hamb. 1849-43. 8^, Bd. IJ- [Buch III Kap. 7 
,,Zweite Krönungsreise'^] S. 670 — 726 mit. 

29) Angaben der ,^ex Roma Kai. Febr. 1458^' datirten. ui^d in einem 
besonderen Detlicationsbriefe von gleichem Tage an deii Cardinaf 
Antonius tit. S. Chrysogoni et episcopus Nerolensis gerichteten 
Germania: Lyptzick 1496. 4^; iü vrbe Argentinensi 1515. 4**; in 
den edd. Basil Henricpetrih. a. 1551, 1571 [p. 1034 — 86] und in 
A. Bzovii Annalium Ecclesiasticorum Tom. XVII (Colon. Agripp. 

■ 1625 ibl.> p: 186b r- 210. ' 

30) S. denBrief Mayer-s in der ed. Basil. a. 1571 p. i035. B^s tibri- 
gens die der Curie [namentlich Martin V. und* Nicolaus Y.] ge- 
machten Vorwürfe nicht ganz unbegründet waren, zeigt. J. Voigi 
,,;Stimmen aus Rom im 1^. Jhdt.^^ in v. Räumer 's bist. Taschenbuche 
f. 1833 S. 53 flg.. 'Vgl. auch Z. Burckhardi), Erzbischof Andreas von. 
Krain ü, der letzte Concils versuch in Basel, das. 1852, - 8", .S. 
,16, 17. . ' •' \ . . 

31) Ed. Basil. a. 1571 p.-1050 — 59 j . nach der Eintheilung des Textes 
der Oermauiä in 103 Kapitel in den ältesten Ausgaben, z. B. der 
strassburger v. 151^, gehören hierher die capp. XXXt— LXIX (pag. 
Dij-Fiiij). Als selbständigen Aufsatz hat dieBen Abschnitt; jedoch 
um einige Kapitel erweitert., Simon. Schard in seine „Rerum Gjsr- 
mariicarum Scriptores varii" {Schardius redivivus , ed. H. Thmna^ 
Giess.. 1673.fol. , Tom, I p. 229 — 38) aufgenommen. Vgl. noch 
muc a. a. Q. S. 322—60, bes. 340 flg. und Max W7r/A,.Die deut- 
sche- Nationaleinheit in ihrer volkswirthschaftHchen, geistigen u. 
politischen Entwicklung^ an der Hand der Geschichte beleuchtet^ 
Frankf. lÖöU 8% S. 230 — 40, bes. 236 flg. • . 

32) Sie ist ein Stöck des zweiten Buches der „^Historia graeca ferum 
Turcicarum^^ (in X Büchern von 1298 -r 1.462 reichend) und im 
ürjiexte , mit lateinischer üebertragujig so^wie; -erläuternden Anmer- 

. kuiigen hei Fr eher 1. c. nach dem Verzeichnisse der ,yA.uc.tores. qui 
tomo Udo continentur^^ ohne Paginirung abgedruckt. ' 

33) Ausgabe durch den literarischen Verein zu Stuttgart, das.. 1844 8^.-r 
Das Buch, in lateinischer Sprache abgefasst^ verdient besonders in. 
seinen Städteschilderung«n. (z. B. S. 13, 18, 20— 23 etc) mit des 
Aeneas Sylviuff Bes chrcibmi g von Deutst^hland verglichen -zu werd en . 

34) Gehnan. p. 1052 PE [Si eap; 2 p.-. 230]; „Adeo vestra natio ger- 
.minavit, ut nomen vestrum verius ä germinahdp tractuua putemus, 

quam Straboni consentiamus, qui Ger manos quasi Gallorum ffatres 
dictos art)itratus , vos ' forma et moribus et vivendi viribus pares 
iliis esse asseruerat, sed tota aberriektvia, quando n^quesimilitudo 

"■■■'■ - • ■ ^ 
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monim neque nlla yos invicem benevolentla conciliet, qua fratres 
appellari possitis y et vetaslls utrinqoe certMis odiis , quamyis circa 
■ Rhenam in vestitu tantummodo conformitas quaedam existat.^^ Die 
Herleitung ded germaoiBchen Volksnamens von ,,genninare , eine 
Wortspielerei, deren Spuren man bereits iii des Paulus Diaconus 
Geschichte der Longobarden (Libr. I cap. 1) gefunden haben wollte, 
z;S.hlte im Mittelalter viele Anhäiiger , wie denn z. B. der berühmte 
Deeretist u^id Domherr zu Halbersrtadt Johannes Semeca, geniinnt 
„magister Teutonicus" (f 1245), Germania auf „germen" aus dem 
seltsamen Grande zurü6kgä^hrt hat, weil Deutschland die Uraprungs- 
stätte eines zahlreichen Adels, ein „veruni germen noblHtatis^^ sei. 
Vgl. Wympheiinff 1. e. cap. 70 p. 198 b. Was den im Texte berühr- 
ten Erklftrungsrersuch Strabo*s betrifft, so hat dieser selbst wieder 
in jüngster Zeit verscdiedene Deutungen eic^ahrefi müssen. Vgl. 
P. J. Mone^ Ceiasche Forschungen, Freiburg 1857- 8®, 8. 33Ö, 31. 

35) Vom Länd^rbestande und den Grenzen des neuen Deutschlands 
überhaupt handelt Gierman. p 105t, 52 [S. 1. c.]. Ueber die Be- 
deutung von „Ulmerigorum et Qepidarum agri^\ (Preussen) nach 
der Anschauung« weise des ' XV. und -XVl. Jahrhunderts s. Europ. 
cap. XXIX p. 279^ CBmmemar. 1 c. lin. 15 und dazu JÜhameri 
Sdiolia in Taciti Germ, in SehaMio redixiv. Tom. I p. 24 a. 

86) Europ, capp. XVill, XIX, XX, XXI, XXIII, XXfV,_ XXIX p. 259 sq. 
270 sq. 279 ; *i*/. Bohem, cap. II p. 10. 

37) Europ, cap. XXXVI, XXIV, XXIU p. 294, 272, 270. ^ 

38) tferman. p. 1054 D [S. cap. 18 p. 232].; higf, ßokem, cap. I p. 9: 
„Mos vetUB in'hane usque diem servatur^ in templis sermone Teu- 
tonico plebes \iocent , in coemiteriis Bohjemico , übi secularium 
presbyteromm coUegia sunt aut monachorum praedia possidentiam ; 
sohs mendicantibus libertas fUit^ qua vellefit llngua populum in- 
struere.^^ 

39) Dais CHma Deutschlands hat im Allgemeinen Aeneas Sylvius nirgends 
in seinen ßehriftep charaktierisirt ,• und der geborene Italiener würde 
auch hierüber einen, unparteiischen Kritiker nicht abgeben können. 

- Aber in Ansehung einzelner Gegenden sind seine Urtheile voll- 
koinmeh richtig , so 2. B. wenn er Westfalen eine „regio admodum 
frigida" (Europ. cap. XXXVII p. 297) . und Böhmen eine „gelida 
prorsus regio^^ {hisi', Bohem. L c.) genannt hat. Denn unzweifelhaft 
hat er dort zunächst die höheren Regionen des Weser- und ams- 
berger WaldrGebirges , hier das erzgebirgische Gelfinde im Sinne. 
Auch über die Zuträglichkeit des CUmas in Deutschland fdr den 
menachUcheu Körper* unterlftsst der Verfasser seine Ansicht kund- 
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suchen. Allein m^n darf wohl seine originelle Aen^t^m^g über 
die milde hrustst&rkende %ult; um Schloss Ebersherg X^ote IQ): 
„esfaör »aiuberrimus , ventulus suavis; si nudus ineefiaem, si ob 
aperueris, si ventrem ostenderis, •&( quaatumvis üantis äurae per- 
cepens , . niliil exinde laederis^^ . [Epist, CLXVll p. 738] alfl einen 
Lbbspinicb auÖ'asaen, welchen er dem süddeutsdteu Höhenlande 
überhaupt zu Spenden gedachte. / 

40) Erwähnt werden die Soolbäder Lüneburgs. (^Europ. cap. XXXlI.p. 
289: ,,Salinae uberrim«e ätque ditissimae apud Luneburgkim . ., 
ex qnibus multi monasteriorum abbates et xwulti ecclesiarum prae- 
lati vitam ducere consueverant'*) und diö heisaen Schwelelquellen 
Badens iri der Schweiz {GemnaH, p. 1053 B; S. eap. 12 p. 231:. 
„fluvius Limachius . . . qui proj^ter balnea tota Germania illustris^^). 
Von dem Leben und Treiben der Ourg^ste an letzterem Orte hat uns 
Poggius Florenänu^ in - seiner ^Epistola ad Kiccoüum de balneis 
prope Thuregum sitis'S [Opp.^ Argentorati 1513 foL p. 113 sq.] 
eine nicht sehr erbauliche Beschreibung hinterlassen. Vgl.* Die Bä'^ 
der zu Baden^ inMer Schweiz , eine Beschreibung derselben aus dem 
15.Jhdt., 0. DO. 1780. 8^. 

41) Nicht volle ' hundert tPahre vor Friedrich's III. Königswabl, mit 
welcher Picoolomini's Glanzperiode anhebt j . in der Regierüngszeit 
Kari's rv. (1348, 49) hatte erst der schwarze Tod „zu. Francken 
Swabeh und zu Niderlant und allenthalben" eine fürchterliche Ernte 
gehalten. „In der selben zit was groszer-^mer von. vexgift, und 
geiselten sich die lute und baten got vor 4ie crist^nheit^ und unser 
heiiger vatter der Babist gab sinen gewalt allen prister , das si 
möchten absolveren et a culpa die da stürben von der vergift." 
So ein gleichzeitiger Chronist [P. K. Grieshaher^ Oberrheinische 
Chronik, Rastatt 1850. 8", S. 40], welcher die Seuche geradezu 
als „Vergift" bezeichnet, da der gemeine Mann in dein Wahne 
lebte, die Juden hätten die Brunnen vergiftet, um die Christenheit 
auszutilgen, ein Aberglä,ube, welcher eben so viele blutige Opfer 
heischte, als der Krankheit selbst zur Beute fielen. Zwar erhoben 
siish bereits damals gewichtige Stimmen wider diesen unheilvollen 
Irrthum. Es schreibt z. B. der gelehrte Domherr zu Eegensburg, 
Meister Chünrad von Megenberg ( geb. 1309) in «js^nem Buche der 
Natur, gedruckt 1478 fol. Bl. LXVIU: „weriich <ob etlich .Juden 
das thäten das weiss ich nicht. Yedoch weiss ich wol , dass jr als 
vil zu Wyen waren ald in kainer statt in allen teutschen landen^ 
vnd dass sj^ do -also ser stürben,, dass sy jren Kirchhof vil weite- 
reo- musaten vnd heuser dairzu k&afft hätten. Nun hfitten sy jn 

4 ♦ 
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selbs vergeben , das war ein torhait gewesen. Yedoch will ich der 
Juden poshait nit v^rben, wann sy seind Unser Frawen veind vnd 
allen Cristen." ADein solche vereinzelte Mahnrufe verhallten un- 
gebört, und als daher unter König Wenczeslaus ,^pestis saevissima 
Bohemiam populslta est, in Praga vero quatuor mensibus in una 
tantuni sancti Stephani parochia tria millia funerunr et quinqüa- 
ginta ftiere", fand auch hier bald danach aus geringfügigem, offen- 
bar gesuchten Anlasse [s. F. jtf. Pelzet s Geschichte der Böhmen, 

, 1779. 8**, S.222J wider die Judejigemeinde ~ ehedem durch Frei- 
briefe, namentlich die s. g. statuta Judaeorum König Ottgkars v. 
1253, wekhe noch Karl IV. 1356 bestätigt hatte, vielfach begnadet 
und befriedet, s. Itössler^s Altprager Stadtrecht S. LXXXIX flg. 
177 flg. — eine so wüthende Verfolgung statt,- als kaum von einem 
anderen Orte des deutschen JReiches in derselben Zeit nachgewiesen 
zu werden vermöchte. „Inter haeö* Pragenses populari tumultu 
excitati atque in ftirorem acti Judaeorum domus invadunt, bona 
eonim diripiunt, domos incendunt, atque inter -duaö horas non 
sexui non aetati parcentes infelicem gentem gladio caedunt. Per- 
iisse aliquot milHa feruntur, servati 'coinplurirai infantes misericor- 

dia bonorum civium baptismi gratiam acceperunt. -t Impune 

apud Pragenses flagitium'fuit, tum quia populi haud fäcile corri- 
guntur scelera, tum quia Venceslaus desidia corruptus , praesenti 
rerum statu contentus neque .praeterita corrigere neque futura cu- 
ravit praecavere.*' Wst. Bohem. cap. XXXIV p. 48. Vgl. .dazu den 

. trefflichen Aufsatz von Th. Meyer-Merfan „Der grosse Sterbent mit 
seinen Judenverfolgungen und Geisslem" in der Schrift: Basel im 
vierzehnten Jahrhundert (1856) S. 151— 209, Schon seit 1439 sehen 
wir jedoch vom Neuen , nachdem ihr Misswachs imd Hungersnoth 
als Verderben kündende Boten vorangegangen waren , die Pest von 
den bonauländem aus das ganze südliche Deutschland durchstreifen, 
nnd die Zeit, welche Aeneas Sylvius vornehmlich beherrschte und 

~ beschrieb , ist mit ihr^n Schrecknissen angefüllt. Doch Einer ihrer 
Orauen erregenden Begleiter fehlte, denn jener finstere Irrwahn 
einer von den Juden verübten Wasservergiftung war glücklich über- 
wunden. Es hatte nun unser Autor Gelegenheit, die mit Kopf- 
schmerz und Fieber beginnende, in wenigen Tagen oder zuweilen 
gar Stunden tödtlich verlaufende „epidemia" {Epist. XCl p. 577) 
in der Nöhe , ja noch mehr — an seiner eigenen Person zu beob- 
achten , da er während des basler Concils- von der Seuche erg^ffen 

j ward und schon das Gerücht seines Todes ^sich -verbreitete. Dieses 
und den medicinisch interessanten Heilungsprocess theilt uns Go- 
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helUnus [Commentar. Libr. I p. 7, 8] in nachstehender Weise mit: 
„Hie annus (1439) apnd- Germanos iieque vini neque tritici ferax 
fnit. In Baioaria pueri passim innnptaeque puellae ex transeunti- 
bns panem petebant , atque ut in'ter canes ossa prpjecta sie inter 
illos buccellae ^anis jactatae litem movebant. Nee diu post asse- 
euta est aeerbissima Ines, ^quae totam Alemanniam infecit. Haec 
in Basilea . . . admodum mnltos praelatos morti dedit, infinitiäm 
plebem prostravit, tantaque rabieö morbi fuit, ut amplius quam 
treeenta cadavera una dies sepelierit, tum'que earissimos amicos 
Aeneas amisit. Sed neque ipsi pestis ignovit, qui<, ut se tactum 
intellexit, .... eum eomitibus habito de medieis coiisilio , eum 
aeceplsset , dnos esse in eivitate eelebres , alterum Parisiensem et 
doctum sed irreligiosum, alterum Theutonieum indoetum sed pium, 
. pietatem ^ seientiae praetulit , quia morbi pestiferi iheertam esse 
curam seiebat. " Curatiq haec fuit. Quoniam sinistrum inguep lae- 
süm erat, sinistri pedis vena apertaest; tum die tota et in partem 
noctis probibitüs somnus , exin pulvis quid am ebibitus , cujus ma- 
teriam revelare medicus noluit. Ulceri et loco laeso nunc rafani 
viridis succi pleni incisae portiones, nunc madidae eretae frusta 
supponebantur. Inter haec aucta febris ingentem capitis dolorem ac 
salutis desperationem adduxit , quibus ex rebus vocari ad se sa- 
'Cerdotem Aeneas jussif, atque mox.confessus, communicatus atque 
^ inunetus est, nee diu post mente alienatus interrogantibus aliena 
respondjt» Tumque fama vulgataest, Aeneam mortuum esse. Sed 
miserante divina pietate post sex dies Aeneas eonvaluit, qui cutn 
sex aureos medico in mereedem offerret : — mira fides bonitasque 
viri atque in medico forsitan iiiaudita — indignum se tanto; prae- 
mio medicum existimans, „si hoc" inqüit „auri me vis. accipere, 
sex pauperes sine pretio aegrotos curabö", idque facturum jure- 
jurando se astrinxit " Ein .tief ergreifendes Bild des Auftretens 
der Krankheit in Basel überhaupt hat uns aber Aeneas selbst in 
seinen Commentar, de conciUo Basil. lAht. 11 p. 85 geliefert, welches 
hier noch zum Schlüsse eine Stelle finden mag : „Cumque jam 
steriles exureret Sirius agros omnesque, arerent herbae, latius 
undiqüe grässata est pestis, et ferveseens dietim morbus incredi- 
bile est qnantas animas Orco demiserit. Horribile visu erat, ho- 
ratim. funera per vicos exportari semperque aut dominicum corpus 
ant unetionis extrem at; sacramentum .in viarum compitis esse, et 
ubique planctum ubique gemitum exaudiri. Nulla expers luctus in 
tota urbe domus patebat, nullibi aut risus cemi aut jocus poterat; 
iUie matronae viros , illic viri uxores deflebant ; ibat per urbem 
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omnem uterque sexns et illi natoB illi parentes, alii fratres alii 
amicoB desiderabant Ut tameD . pavidior quisque ^t ^ sie alter 
alteram sermone vitabat , et alii quideia domi manebant., alii vero 
per hiirbem euntes narium et oris Bpiracula captatia adversus peBtem 
odöribas claudebant * Cadebat fiine numero urbana plebecula ; ut« 
que in primo' autümni frigore Bylvarum folia concidunt, sie juven- 
tutis cQrpora ezpirabant, tanitaque morbi vis fuit,'ut aliquem niinc 
in jplateä läetum et valMum cernens , post horam decimam huma- 
tum fore audires. Jamque tot erant morientium funera , ut Bepul- 
turae loca deficereiit, quapropter exäratis omnibus caemiteriis fb- 
veas in parochÜB peramplas feeerunt , ubi pluribuö congestis cada- 
veribus terram superinduxerunt.*^ Vgl.' dazu Voigt ^ Enea Silvio 
Bd. IS. 167, 68. 

42) Einen Ueberblick der wichtigeren deutschen Städte und ihrer Merk- 
würdigkeiten gewährt die Germania j^, 1052 — 55 [S. capp. 3 — 29 
p. 230 Bq.] Vgl dazu F. W. Barthol4y Geschichte der deutschen 
Städte Thl. IV S. 253 — 57. . 

43) C^rmaii. p. 1055 B [S. cap*. 29 p. 233]: ^^Quodsi verum est, quod 
^unt, ibi opes esse ubi negotiatores, latearis necesse est, opulen- 
tissimoB esse Germanos, quorum pars maxima lucris inhians, mer- 
caturis iütentat et alienas longe lateque provincias pervagatur, ac, 
Bicuti FlaccuB {Borai, Epist. I, 1 v. 46] ait; per mare pauperi^m, 
per saxa, per ignes ftigiens, nön nisi dives domum revertitur.^^ 

43 a) JEurop, cap. XXIII i. f. p. 119 (Freher): ,,Lipzig urbs, dives mer- 
catorum emporium.^^ Diese Stolle fehlt im Vulgartexte. 

44) Europ. cap. XL p. 304: ^^Norimbergenses .* . industriosus populus, 
omnes ehim aut opifices sunt aut negotiatores *, hinc multae illis 
divitiae et magnum in Germania noihen/^ S. auch unten' Note 49. 

45) German, p. 1054 F [S. cap. 25 p. 232 b]: ^,Francofordia, inter 
inferiores et superiores Tlieutones commune empöriüm.^- 

46) fit, p. 1052 F. [S, cap. 5 p. 230b]: ,,Totius occidenüs in Brugensi 
öppido freqnentissimum empoiium.'' . Dazu J.Fo/fte, Die Gesthichte 
des deutschen Handels Thl. 1(1859) S. 230 flg. 

47 > Commenißv. Libr. III p. 81 lin. 36: ^^Merees huc (Venetiae) ex toto 
fere orbe co'nvehuntur , neque aliud est Europa tota nobilius em- 
porium, Kegotiatores totius/occidentis huc res^deferunt et orien- 
talis accipiunt'merces.^^ 

48) So heisst es ßerman. ^, 1054 D [S, cap. 17 p. 232] von Danzig 
(Gedanum) : ^^naves ejus in Baitheo pelago complüres negotiatorum 
navigant.^^ ' - 

49) (r&rnMu. p. 1050 DE: »^üllam invenies- gentem, quae Bua e re- 
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gione fädle asportari aurtun sinat. Communis est hie morbus et 
in omnes aeque provincias effusus. Nam quemadmodum Germani 

-^ojt) hanc causam Italos insectantur odio, ita et Ungar! Germaqos. 
Nain quid est quod Pannonicae plebes aegrius ferant, quam ^suo in 
regno Alemännos negotiari, a quibus omne. egeritur regionis au- 
jrum, , Eadetn querela Polonorum est, Daciorum ßueciorumque. In 
ipsa qux>que Alemannia complures gentes reperies, quarum altera 
incusat alteram velut argenti sui extortricem. Kam -quid odiosius 
est apud Bajoarios, id est Bavaros, et Australes, quam Kurimber- 
gensium diligentia cunctas vel minimarum urbium nundinas perva- 
gantium.'' 
bO) €fennaH, p. 1053 B; 1Ö54 D [S. capp 12> 17 p. 231, 32]; Europ, 

cap. XXXVI p. 294. .'^ 

51) Oerman,, p. 1058 E [S. cap. 38. p. 235 b]: ,,Rideant necesse.est re- 

• liquas armorum offidnas, qui publica Theutonicorum armamentar|a 
viderint Tot ibi maiores balistae, tot catapultae, tot arietes, tot 
ittsolftae magnitudinis aenea tormenta visuntur, quae vocaut bom- 
bardas, quprum et ipsi Theutones repertores habentnr." — 76. •; 
,,Kon «olnm nobiles, sed cives quoque ex plebe nati armamentaria 
in domibus habent, et ad quosvis inopinatos incursus sive rumores 
armati cqntinuo prodeunt.^ Aeneas macht uns iii der ersteren 

. Stelle mit den vier wichtigsten Kriegswerkzeugen sdner Zeit be- 
. kannt, nämlidi a) dexi grossen, von den, baUistarii oder Bogenern 
gehandhabteu Armbrusten, deren Spannsehne hie und da eine Länge 
von mehr denn zwölf Fuss erreichte; b) den zum Werfen schwerer 
Steine Behufs der ^rtrümmerung von Dächern gebrauchten Kata- 
pulten oder Handwerken; c). den TrybQcken und Krebsen, wdche 
unzweifelhaft unter dem Ausdrucke ,v&nete,s^' verstanden werden 
müssen, und zi;m Einstosseii der Thore und Ringmauern dienten, 
endlich d) dem mächtigen Feuergeschütze , ,,pyxis^^ oder „a sono 
ac tonitru^^ häufiger „bombarda^^ gebeisfiien [Ducanffe-Benschel, 
Glossar. Tom. I p. 718, 19]. Diese, von Bartholomäus Latomus, 

.dem Sänger von Sickingen's trierer Fehde (1523)^ in einem eige- 
nen jenem Epos angehängten Gedichte" [Schard. rediviy. Tom. II 
p 130 b] in sinnrdcher Weise als „Vulcani et durae Telluris filia" 
dargestellt und zuerst in Andreae de Redusiis Chronico Tarvisino 
ad a. 1B76 [s. G. W. Böhmer a. a. 0. S. 314 Note] ausführlich 
beschrieben, schied slph in eine „bombarda major^^ und ,.minor^^ 
aus. Ecstere (bei Aeneas allein als „bombarda" bezeichnet) wurde 
auf eigenen Rädergeatellen oder Wagen („currus") fortbewegt, und 

. entweder nnit zugehauenen Steinen — der Verfasser berichtet uns 
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von ,,bombardae,. quarum lapides emifisi mir^e mägnitudinis (Ai>^. 
Bokem. cap. LV p. 94), quae ad humaiü capitis magnitudinem la- 
pides jacebant" {hist. Frider, p. 383 H. 211) — oder^ was zu Picco- 
lomini's Zeiten noch weniger in Hebung gewesen zu sein scheint, 
mit Metallkugebi geladen. Man sprach dort von .Stein- uiid hier 
von Klotz-Büchsen. Die Leitung bei der Feuerung hatte ein „bom- 
bardarum magister^^ (Büchsenmeister, Feuerschütz) über sich, wel- 
eher bei bewährter Tüchtigkeit hoch in Ehren stand. Die tragbare 
„bombardula^* dagegen wird nur in den Commentar, Libr. IV p. 104, 5 
unter dem |^amen „scoppettüm^^ [scopeta, scoppettus, schiop€\.tu8 
i.e, tormentum belli cum m&nvLBley Dueange-Benschel 1. c. Tom. VI 
p. 122 col. 3] erwähnt, und in folgender Weise näher geschildert: 
' „Instrumentum est scoppettuni in Germania, primum hac demum 
aetate nostra repertum, ferreum seu cupreum, ad mensuram homi- 
nis lougum, pugillaris spissitudinis, concavum fere totum, in cujus 
ore plumbea ponitur pilula ad magnitudinem nucis avellanae, im- 
misso prius pulvere, qui e^ carbone fici aut Salicis cbnBcitur, sul- 
phure et nitro commixto. Mozignis per/orameh parvum in po- 
steriori parte adhibetur, ^ui receptus a pulvere tantam irim conci- 
pit, ut pilulam instar fulmitiis jaciat. In ejus exitu quasi tonitru 
sonitus exauditur, quem vulgus scbppium appellat. Hinc scoppet- 
terii appellati. Ictum ejus tormenti nulla susünet armatura, robora 
etiam penetrantur.^^ Endlich als Giessstätte von Feuergescbossen 
zeichnete sich schon im Beginne des fünfz^nten Jahrhunderts das 
deutschordenö'sche Marienburg ^rühmlichst aus. Vgl. überhaupt den« 
lehrreichen Aufsatz \on Mone „über das Kriegswesen vom 14 — 16. 
Jahrh." in der Ztschr.'f. d. Gesch. des Oberrheins Bd. VI (1855) 
S. 129 flg. u. Joh. Voi0i, Geschichte Marienburgs (1^24. S**) S. 
209—11, 251, 52. 
52) Eine solche ist der Markgraf Albrecht III. von Brandenburg (gdb. 
1414, 1 1486) — „nobilitate generis,'proceritate corporis,, venüstate 
faciei, facundia linguae et virium robore admirabilis — non in- 
juria Teutonicus appellatua Achilles^^ [German, p. 1056 F'; S. cap. 
38 p. 235. Evroi), c&p. XL p...304j ^J^- von '.Anderen freilich, wel- 
che seine „ungepürlichen lysten^^ durchschaut hatten, mit gleichem 
Rechte „vulpes Germaniae'' genannt \g\.. O. Softer, Des Bittens 
Ludwig von Eyb Denkwürdigkeiten Brandenburgischer Fürsten 
11849) S. 67, 76. lieber Albrechts Kriege mit. Nürnberg und <ies 
Ersteren Niederiage. am Lorepzer- Walde, in der Nähe. von Pillen- 
reuth (11. März 1450) s. L. A. W. Mqrx^ Geschichte der Reichsstadt 
Nürnberg (1856) S- 153, 165, 179 flg. . - ' 
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53) Ofrman. p. 1059 B [S. cap. 40 p. 236 b] : „Utterae quoque et 
omnium bonanim airtium studia apud vos fTorent. Scolas quoqae, 
in quibus jura et medidna et liberales traduntur artes , in Qerma- 
nia plurps urbes habent, ut Golonia Ag^ippina, Heidelberga, Praga, 
Erfordia, liptzka, Vienna, Rostavia, in quibus doctiesimi viri 
claruerunt et nostra quoque aetate' non inferiores clarent.^^ 

54) Uiat, Bohem. cap. XXXV p. 49, 50: ,, Joannes ex villa Hus, quod 
anserem, significat, cognomentum mutuatus . . . cum esset ingenio 
peracri et lingua diserta , multumque dialectioiß oblectaretur , et 
peregrinas opiniones amaret, avide admodum Wiclevitarum doctri- 
nam arripuit, .eaque Teutonicos vexare magistros coepit, sperans 
eo modo confusos Teutones scholas relicturos. Quod cum succe- 
deret , a Y enceslao impetratum , ut Pragense gymnäsium ritu Pa- 
risiensis gubernaretur. Ea res magistratum scholae Teutonibus 
abstulit. Quam ob causam commoti magistri [46 an der Zahl , der 
letzte Rector deutscher Nation auf der prager Hochschule , M. Hen- 
ning Boldenhagen, an der Spitze] ac discipuli Teutoiiici generis 
jurejurando adacti uno die [im Mai 1409] supra duo milliaPiragam 
reliquere, nee diu post circiter tria millia secuti apud Lipsiam, 

I Misniae- civitatem trium dierum itinere a Praga distantem, univer- 
sale Studium erexere. [Pftbstliche Bestätigung durch Bulle v. 9. Sept., 
Einweihung am 2. Dez. 1409.] Bohemis scholae suae gubernatio 
Kbere patuit, quorum princeps est habitus Joannes Hus, lingua 
potens et mundioris vitae öpinione darus." Vgl. W, Wl. Tomeky 
Geschichte der Prager Universität (1849) S. 66 flg. 70 flg. S. auch 
Ö. Krabbe y Die ünivers. Rostock im 15. u. 16. Jhdt. TM. I (1854) 
S. 10—13; J. G. li. Kosegarten y Geschichte der ünivers. Greifswald 
Thl. I (1857. 4®) S» 17 flg.; Fr. Äwtoti, K. Johanns von Sachsen 
Besuch der Univers. Leipzig im August 1857 > nach amtl. Quellen 
bearbeitet (1858) S. 2, 3. 

55) Biet* Friäer. p. 10 j 11 [H. p. 8, 9] : „Schola quoque hie «st libe- 
, ralium artium ac theologiae et juris pontificii, nova tamen et ab 

papa [1365, 1384] concessa. Magnus studentium numerus eo con- 
fluit ex Hungaria et Alemamiiae superioribus partibus. , Ma- 
ximum hujus gymnasii vltium est, quod nimis diutinam operam 
in dialectica nimiumque temporis in re non magni fiructus terunt. 
Qui magisterii artium titulo decorantur , hac una in arte maxime 
- examinantur. Caeterum heque musicae neque rhetoricae neque 
artis metricae curam gerunt : , quamvis metra quaedam et epistolas 
ab aliis editas imperite recitare magistranduni cOmpelluot. Orato- 
ria et po^tica apud eos penitus incognita , quibus omne . studiiim 
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in- elenphis est yanisque eaviUatioiiibuB , solidi hf^ndqüaiqiiam mul- 
' tum. Qui libpös Aristotelis alioruinque philosophorum habeant, 
raro9 invieniea ; copumentariis plerumque utuntur. Gaetenim stu- 
dßntes ipsi volaptati operftm praebent , vini cfbique avidi. Pauci 
emerg^nt doct;i,.'Qeque sab censüra tenentur ; die noctuque vagan- 
tur, magnas civibus molestias inferunt Ad haec mulierum proca- 
citas mentes eorum alienat.^^ • pass aber die Schilderung des ex- 
cessiven Treibens der Studierenden keineswegs übertrieben , dieses 
Yielmebr im inildesten Lichte dargestellt sei , zeigt das Edictum 
RectQrls universitatis studii Wiennensis y. 20. Sept 1450 in J. 
. pme^s Oesterreich. Geschichtsforscher Bd* I (1838) S. 51 , worin 
bitter beklagt jnrd: „quod nonnuUi universitatis matricule inrojbu- 
lati . . . more bestiali auso ti^merario honiines invadere eosqüe 
letaliter yplherare ac meinbris suis mutilare pre&umant , quodque 
hoßtilit^r cun^ arn^is capnc\)S IJgaii et velati incedant, insuper pre- 
donum et furum n^ore uvas de yineis ac fruptus e^ hortis i^opiose 
aulißrant, et a)ia quam plurima enormia crinüna variosqne exces- 
sus copäinU^^^^) e^ ^e eisd^xQ t^emerarie involvßre non formident/^ 

56) ^isi, Fri^er- P- 10, 11 [p. p. 8] : „Duos hie claruispe cqnipertum 
habeo praestantes theologos , Hainricum de Hassia (von Langenstein, 
1384 — 97), qui f arisiis edoctus huc in primordio universitatis ad- 
vqlavlt priiQusqne cathedram rexit, ac plurima Yolupiina notatu 
digna cqnscripsit.' A^er fuit Nicolaus Ddnc^elsbuhel Suevus, vita 
boha, doctrina.n^ulta clarus, cujus sennones hpclie avide a doctis 
leguntur. Est et i}lie hodie Thon^as Hasselbach [eigentlich Thomas 
Ebendorf er ans IJaselbacb, f 1464] non incelebratus theologu^, 
queni scr^bere historias nqn inutües lyunt, .cujus ego doetrinam 
laudarem , ni^i dnos et viginti annos Isaiae primuip capiti^lum le^ 
gisset neque adhüc ad calcemi venisset^^ lieber die drei namhaft 
gemachten Gottesgelehrten und ihre.. Schriften s. Fabricii Bihl, lat. 
med. et ii)f. aet. Tom.II(1734) p. 86 sq. Tom.IU (1735) p. 573 sq. 
646 sq., v^ber Ebendorffer insbes. vgl. G, W. Böhmer a., a. O, S. 

Lvii-Lxi, cm—cv. 

57) Einzelne Notizen über dieselben s. belG. Fo^^ Die Wiederbelebung 
des classischen Alterthüms (1859) S. 193; 206, 256 flg. üeber 
Ferrara unter dem Estischen Hause [ße viris illustr. cap. XI p. 16] 
insbesondere vgl. noch .'J. Bpnnet's Leben der Olympia Morata, 
deutsch von F. Morschmanff (1860) S. 4 flg. • 

58) Beispiele: Oerman. p. 1052,^3 [S. capp. 8, 9, 16 p. 230, 31]: 
„Spirae nobile templüm , quamvis anno jubilei (1450) co^flagra- 
verit , ita tarnen postea reatauratHm est y ut felix incendium iUud 
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foisse Tideatar. In hoc templo* non pauci jaeent caesarea , inter 
qnos RndolphuB Situs est, is qui Austriae. famüiae auctdr habetur.^^ 
- — .,Argentinae ... qnae similitudinem Venetiarum ezhibet . . . 
ecclesia pontiflcalis , cuiinonasterio nomen est, secto lapide mag- 
nifice constmcta, in ampUssimam. £B^ricam aesiurrezit, duabus 
omata tarribns , quarnm altera , quae perfecta est , imrabi]e opus 
Caput inter nubila condit/^ — .,,Viennae . • . divi Stephani delu- 
brum admirabilitts jest, quam nostris ezprimi verbiis queat. Cujus 
turrim cum aliquando inspexissent Bosnensium legati et tum arti- 
ficium tum altitudinem admirati essent, in eam sententiam verba 
proAidenmt, ut turrim illam pluris constitisse dicerent, quam 
regnum Boflbae vemmdari posset.^^ 

59) Beispiele: German, pt 1052. £ [S. oap. 4 1. c] : „Colonia • . • 
trium Magorum.ossibtts illu8trata>^ — r p. 1053 A [S. cap. 10, p. 
231]: „Aqüisgranum . . . singulis.decennüs beatae Mariae virginis 
interjorem vestem , quam camisiam vocant,. venerabile sacrum po- 
pulo visendAm exhibet et magni Caroli caput inter reliquias 
servat". ... 

60) Beispiel: 4lerman. p. 1054 D [S. cap. 19 p. 232] : »Pragae • . . 
regia inter opera Germaniae admodum excellens.^^ 

61) Beispiel: deirman, 1. c, F [S. cap. 25 1. c] : „Francofordiae . . . 
praetorium nobile,. in quo saepeprincipes electores conyeniunt, de 

.. reb.ua acturi communibus.^^ 

62) Beispiel: German. p. 1053 B [S. cap. 14 p. 131b]: . „Ratispona 
. . . ponte ,, quo Danubius traasmittitur , lapideo . . . memoranda.^^ 

63) Ephe. XCI p. 578 D. [Reminiscenz aus Borat. Epod. 2 v. 1 —4.] 

64) Eurap. ci^. XIX p. 260: ,,medii inter Labacum et ^Tergestum 
montes.^^ 

65) Evrop. capp. XXXV, XXXVI p. 293, 94. Namentlich werden die 
„stagnantes terrae Trajectensium^^ hervorgehoben. Commeniat*, Libr. 
III p. 67 lin. 8. 

66) Eurap. cap. XL p. 304. 

67) Jb. cap. XXXI p. 286: „Circa Halberstadium ager optimus ferax 
triüci, maturescentibus frugibus culmorum altitudinem equo insi- 
dentem hominem ferunt excedere.^*" 

68) Ih, cap. XXIX p. 279. 

69) Bht Bohem. cap. I p. 9. 

70) Europ, cap. XX p. 260. 

71) Jb. cap. XLI p. 306,. 7. Vgl. Baparia Bd. I (1860) S. 476, 483. 

72) Europ. cap. XXXVII p. 297: „pane utuntur nigro." [Daher das 
alte westfälische Sprichwort: „hospitium vile, . groff broit, dünne 

5* 



52 



beir, lange mile^S W. WächsntuA^*s Geschichte deutscher Nationalität 
Thl. II, 1860, S. 131.] Der Mangel an weissem Brotle ,- worunter 
zunächst das aus Waizen bereitete zu verstehen sein dürfte, «fällt 
bei Aeneas Sylvius^ wenn es sich um die Wertbschätzung eines 
Landes oder Ortes handelt, schwer in das Gewicht, so dass ge- 
wiss • nur diesem Umstände das Frankenstädtchen Forchheim („fa- 
mosum niveo pane oppidum^^) die Ehre «der Aufnahme in den 
Städte-Katalog unseres Autors [Euröp, cap. XL p. 304 '^ German, 
p. 1055 A, S. cap. 26 p. 233] zu verdanken hat. 

73) JEpfst, XCII p. 579 B. . . 

74) An diesen ist wohl zuvörderst zu denken,- wenn von den Westfalen 
(Europ, cap. XXXVII p^ 297) gesagt wird: „Vinum, quod Rheno 
v^itur, magno emitur . pretlo ; opulenti tantnm' eo utuntur idque 
räifo." 

75) Eurap. <5ap. XL p,.304. 

76) Hisu Bokem. cap. I p. 9, . . 

77)^ Epise, CLXVII p. 738 E. .' » - 

78 ) f;^«*/. XO p. 577 A. 

79) Ä>/. Frider. p. 12 [H. p. 9, 10]: „Yindemia hic~|Mi quadraginta 
dies protenditur *, nullo non die trecenti currus onusti vino bis 
terque inferuntur , ducentos' et mille equos in dies ad opus vinde- 

. miarum exercent. Ex vilUs praeterea .ad festum usque- Martini 
libertas omnibus est, vinum in urbem redigere. Iiicredibi)e.dictu 
est, .quanta vis inducatur vini, quod vel.Viennae bibitur vel ad 
extraneps pe^ Danubiüm contra cursum aq.uäe magno, labore mitr 
titur. Vino quod Viennae venditur minutim decimus denanus prin- 
cipi^ cedit; ea res auri- duodecim. millia quotannis ad cameram 
defert. In reliquum parum oneris civibüs. inest. — —7 — Vinum 
domi vendere,. nihil existimationi ofßcit; omnes fere cives vinarias 
tabemas colunt, stubas calefaciunt , coquinani instruunik, bibulos et 
ineretrices accersunt, hisque cibi aliqufd oocti gratis praebent, ut 
amplius bibant ; sed minorem mensuram his' dant.^^ Im Ganzen 
sind die im Vorstehenden enthaltenen Angäben richtig. So hat 
bereits Herzog Albrecht im confinnirten Stadtrechte v. 1340 5 und 
dessen Vorschrift .wiederholend Ferdinand I. in seiner wichtigen 
Stadtordnung v. 1526 Tit. I. (bei «?. Hormayr. a. a. O. Jahrg. 11 
Bd. III S. cccxxx) verordnet , dass regelmässig ,,nach St Martins 
tag niemand , ess sey Baw oder ander Wein , nicht in; die Stat führen" 
dürfe. Desgleichen wurde., auch das .,,offhen Leuthauss halten" 
oder „aussleutgeben" des Weins in Wien so allgemein betrieben, 
dass selbst die Geistlichen und Klöster sich nicht scheuten , solche 
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Busch- oder StrauBSwirthschafUn zeitweise za hüten ^ und Ferdi- 
nand I. hierin nur insofern eine Beschränkung einzufuhren wagte, 
als er in der Stadtordnung v. 1526 Tit. XIX (S. cccxliii) für die 
Zukunft dieses Schenkrecht [jus dudulandi vina, s; ifone's Ztschr. 
Bd. III S. 274 Note 30] ausschliesslich jenen ,,Priestern, hoch oder 
nider Stands, auch Klöstern" gestattete, welche schon „von seinen 
•Vorfordem, Ertzh^rtzogen von Osterreich gefreyet gewesen, Wein 
in die Stat zuführen , vnd ohn alles mitleiden, vnter den B.aiffen 

• zuuerkauffen oder ausszuleutgeben.^' Endlich hat eine Besteuerung 
der Weinerndte zu allen Zeiten stattgefunden. Allein dass diese in 
ihrer Summe beträchtliche Abgabe unmittelbar der landesftirstlichen 
Kammer zugeflossen äeij erhellt w^enigstens aus dem Steuer - Regu- 
lative Hers^og Albrecht's v. 27.. Sept. 1374 {v. Bormapr a. a. 0. 
S. cxcv) und der öfter allegirten Stadtprdnung v. 1526 Titt XL, 
XLI (3. ccclxvii flg.)' keineswegs, welche vielmehr blos „einer 
Statstewr an die purger , von yedem Emmer Mostes vnd ye von 
anderthalben Emmer Maisch ainen wienner phenning'^ joder eines 
.„Anschlags von allen Weinen, auff ainen jeden Dreyling (30 Eimer) 
ain leidenlich gelt^^ Er^Mähnung thun, wie denn ^-en^eas Sylvius 
selbst die Einnahmsbeamten („qul vini -exigunt yectigal") unter 
den städtischen „magistratus'*' aufführt. Neben diesen kaitien übri- 
gens noch sowohl in den -Städten wiq auf dem platten Limde als 
Beaufsichtiger des Weinbaues überhaupt die s. g. Bergmeister vor. 
Bissen kam es insbesondere zu, in den Dorfschaften auf den mit 
den Berggenossen jährlieh ein- oder zweimal gehaltenen Bergtei- 
dingen „das percrecht und des gepirges > recht zu rugen^S d. h. 
was in Weinbergs - Ang^egenheiten herkömmlich und Rechtens, 
durch Umfrage und Berathung festzustellen und dann als Weis- 
thum auszusprechen. Auch- hier bildeten sich aber nach und. nach 
einzelne Weinbergs - Gemeinden zu Oberhöfen für andere aus. So 
besonders Falkenstein im Erzherzogthume Oesterreich selbst und 
Seelowitz in Mähren , von dessen uralten Weinbergrechten uns eine 

' umfassende Rügung 'ans. dem; Jahre 1402 erhalten ist P. v. Chlu- 
meckyy Einige Dorfweisthümer aus Mähren [a. d. Archive f. Kunde 
Österreich. Geschichts-Quellen Bd. XVII bes. abgedruckt] S. 85 flg. 

80) Europ: cap. XXXVII p. 297; hisi» Bohem, cap. I p. 9: „Sicera pro 
vino utitur, iUi cerevisiam vocant, quasi ex Cerere factum.^^ Dass 
Bier selbst der böhmischen Könige gewöhnlicher Nachttrunk gewe- 
sen^ zeigt hist, Bokem, cap.- LXX p. 125. 

81) Epist. XC 1. c. 

82) Ephi. CLXVn p. 738 E. 
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83) Emrop, capp. XXIX, XXXV p. 279, 293; hise. BoAem. cap. I p. 9. 
84 > Kur von Friessland wirH angeführt: ,,ligno caret; bitominoso ce- 
spite et sicco stercore boam ignes fovent/^ (JSJfiro|i. cap. XXXV 1. c.) 

85) Europ, capp. XXXIX, XL p. 279, 304. 

86) Epist. CLXVII p. 738 F. 
• 87) 76. p. 737 C. 

88) Jb, 1. c. et p. 739 A. 

89) So berichtet uns Aeneas von der TraimfiBcherei in der Episi, de, 
p. 738 DE: „Jus in eo (amni) piscandi moltorukEi est; Pataviensis 
ecclesia XII habet piscatores, quorum quilibet tres ministros secum 
dücit; dux Aastriae.IV; comes.de Schaumberg tötidem;. dominus 
Vi^alse [von Walsee], praepositus sancti Floriani, domini de Trauna 
et de lichtenstein totidem, qui pro libitu suo piscantur ac familias 
suas nutriunt. Praeter hos tamen qui in herum manus piflces ad- 
veniunt, ad telonenm hujus oppidi quadraginta piscium mqdü quo- 
tannis dicuntur ex his, qui ad mensuram venundantur; nam gran- 
diuaöuli numeratim yendontnr. Modius autem permagna mensura 
est et ultra quam reputes capax.^** Was hier unrichtig als Z^oU be- 
zeichnet ist, war ein Fisch -Ziüs, wie er auch in anderen Ländern, 
welche die Fischerei im Grossen betrieben, während des Mittelalter^ 
häufig angetroffen wird. Ein Beispiel bietet die berühmte Gang- 
fischerei des Bodensees. Mbme a. a. 0. Bd. IV. S. 68, 72 Note 4. 
In clen österreichischen Donauländern war übrigens der Fischfang 
Yomehmlidi durch die s. g. Fischer-Teidinge geordnet Vgl. J. P. 
Kaliettbäck, Die Pan- u. Bergtaidingbücher Bd. I S. VIII. ^ 

90) G^,rman. p. 1055 BC [S. cap. 29 p. 233] : „Adde venas auri atque 
argenti, quas ignoravere prisci, ^pud vos repertas. In Bohemia 
möntes Cuthni [Kuttenberg] , in 3axonia Ranszbergii [Eammels- 
berg bei Goslar] , in Misnia Fribergi vulturni nivalesque montes 
inexhaustas ostenderunt argenti miiieras. Buces Austnae in Eni 
et.Anasi yallibus et in Stiria apud sanctum Le.onardum non longe 
a Volsbergia [Vöitsberg] argentum effodiunt. — — Ferrum et au- 
ri calcum et aeris magnam vim; dottii reperitis. In.Ungaria quoque 
aurum . apud Cremetiam reperitur/^ Europ, cap. XXXII p. 289 : 
„In Saxonia argentifodinas -apud Gpslariun Otho primus Imperator 
invenit, qttarum magni fuerunt ' reditus.^^ Ib, cap. XXI p. 265: 
„Stiria et ferri mineras locupletes habet et argentifodinas non igno- 
'biles, quamvis incuria principum argentum haud multum effodiatur." 

91) German, 1. c. : „Rhenus aureas evolvit arenas,. et in Bohemia 
fluvii sunt, in queiQ ad magnitudinem ciceris aurea grana Thabori- 
tae reperiunt.^ ßist, Bohem, cap. XL p. 61: „In amne Luainicio 



55 



[Luschnitz] auri graira reperiuntur oiceris aequantia mfts^ltudinem, 
qnae nulle egent purgamento.^^ Ueber den Goldsand im Rheine 
6. Fr. ßühs^ Erläut, 4er aiehn ersten Kapitel der Schrift des Taeitus 
über Deuischland (1821) S. 1S3 üg. , 

92) Oerman, 1. c. : „Qaod diversorium aqud yos est, in quo non ar- 
gento bibatuc; quae mulier^ non dicimus generosa sed plebea, non 
aoro nit'et? Quid tc^rqu^s equitum et equorum fraena ex auro pü- 
inssimo referamus? Et tot calcaria et vaginas gemnas tectas et 
annulos et balthea et thoraces et galeas anro fiüjgentes? Quanta 
in ecplesiis pretiosa suppellex? Quot reliquiae märgaritis et*auro 
vestitae? Qois ornatus alt'ariHm ac saoerdotum? 'Quid sacrariis 
inveniri ditius potest?^- 

93) S. hierüber Hild. SQ^megery Hannioversche • Rechtsalterthüiner, 
Beitr. i: Die I^qxus- und Sitten -Gesetze (1857) S, 6 flg, C. K 
Moth vqn Schfeck^mtein ^ Das Patrianat in den deutschen Städten 
(1856) S. 424 Üg. Eiile gutePoHzei-Aufsicht <iber den Kleiderluzus 
zählte im XV. und XYI, Jahrhunderte zu den erilten Bedingungen 
eines Süchtigen Stadt -Regimentes, dah^r von HürnWg besonders 
l^ßrühmt wird: 

,,Wer sich 4o &o hoch wollt prechen 

Vnd tragen wolt, das im nit ziinbt. 

Die bus man von dem selben nimbt,' 

Ob sis an dem gdt vermügen > 

SanÄat, Scharlach, perlein trügen, 
' . ^' Czu spitzig Schach Ynd mantel l^z.. 

^ welch erber fräw ^it treg ein sturtz, , 

Die ..denck daran, das «ly nit mach- . 

An iren scbleier zu vil der. fach, . 

Trag auch nit zu kostlich hauben; 
. An die rock and« an die schauben 

Tar Bäan aiichw d^ keyn fechwerk nepa, 

Dann gar ein kleines schmales prem — 

Die kuntschailier die sehent darauff.^^ 
K, A. Barock^ Ein Lobgedicht auf lÜTümberg a. d. J. 1490 vqn dem 
Meister-Sänger Kuntz^ Hass (1858) S. 34 V. 624-37. 

94) £urop. cap. XXXI p. 286: „Magistratüs urbis (Magdeburgae) jus 
civile Epmanorum äbbreviatum et>Sazonica Imgua cqnscriptum non 
sine reverentia. custodit, quod magni Carpli autqritate firmatum 
tradunt, eoque in dedsione causarum cireumvicinae gentes recur- 
rimt; magna et ven^rabiHs «arum legum autoritas habetur.^^ Ueber 
die Zurückführung .de? Sachsenspi^^ls auf. Karl 4en Grossen vgl« 
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O. SiobbBj Geschichte der deat8che^ Rechtsquellen (1860) S* ^^ 
S. 355 — 59. 
95) Europ» cap. XX p. 261, 62: „Quotiens novns princeps reipublicae 
gubemationem init, solenüitatem nusquam' alibi auditam ob^ervant. 
Non longe ab oppido saticti Viti in valle spatiosa vetnstae civitatis 
reliquiae visuntur, cujus nomen temporis abolevit antiquitas. Juxta 
in pratis late patentibus. marmoreus lapis erectus est; hunc rusticus 
ascendit, cüi per süccessionem stirpis id of^dum häereditario jure 
debetur. Ad dexteram bos macer nigri cöloris a^stat, ad sinistram 
pari macie deformis equa; frequens circa eum popultfs et omnis 
rustica turma. Tum princeps ex adversa pratomm parte procedit, 
purpurati circum proceres ambiunt, vexillum ante ipsum et insignia 
' principatus. Comes Goritiae, qui palatii curam gerit , inter duode- 
cim minora vexilla praecurrit, rellqui 'magistratus sequuntnr. Nemo 
in eo conütatiL non dignus honore videtur, nisi princeps ipse prae 
se rustici speciiem.ferens. Agrestis ei Vestis, agrestis ei pileus, cal- 
ceusque et baculus in manu gestatus pastorem ostendit. Quem 
. postquam rusticus ex Itfpide venientem conspicatus est., sermone 
Sclayonico 7- — : ^^quis hie est^^ inclamat ,,cujus tam superbum 
jncessüm .video?^^ Respondent circumiStantes , principem terrae 
adventare. Tum ille : , justusne judex est salutem patriae quaerens, 
liberae conditionis dignus honore, estne christianae cultör fiüei ac 
defensor?^^ Respondent omnes: „est et erit*.^^ Rursus ille: „quaero 
igitur, quo me jure ab hac sede dfmoveat.^^ Ait Goritiae comes : 
. ,,sexaginta denariis abs te hie locus emitur, juäienta haec tüa 
erunt'\ boyem atque equäm ostendens, „vestimenta quoque princi- 
pis>, quae paulo ante exuit, accipies eritque domus tua libera et 
absque tributo.^^ Quibns dictis rusticus ievi alapa principi data 
bönum judicem esse jubet, et surgens jumentaque secum ducens 
Iqco cedit. Princeps vero conscenso lapide nudum gladium matiu 
vibrans se ad omnem partem cönvertit, aequum Judicium populo 
promittens. Ferunt et aqnam frigidam rustico allatam pileo bjbere, 
tanquam vini usum damnet. Deinde ac ecclesiamSoliensem per- 
git, quae in propinquo tumulo sita est santtae Mariae vocabulum 
habens, et olim pontificalis fuisse traditur; ubi peractis sacrificiis 
princeps rustica indumenta depOnit paludamentUmque induit ' Con- 
vivatusque splendide cum proceribus in prata revertitur ibique pro 
tribuni^i sedens jus petentibus dicit et feuda confcrt. Fama est, 
anno DCCXC pöst Christi salvatoris ortum imperante Carolo Magno 
ducem gentis Ingonem nomine ingens' convivium prdvihcialibus 
praeparasse, et agrestibus quidem ad conspectum suuih intromis- 
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sii9 in yasis atureis atque argenteis, nobilibus vero ac magistratibas 
prooul ab ociilis colloeatis ficti)ibiis ministrare jussisse. Interroga- 
tam, cur ita faceret, respoodisse: ,,non tarn mandos esse, qui ar- 
bes et alta palatia, quam qui agros et bumiles casas colerent Eu- 
sticis, qui Christi evangefimu accepissent, baptismatis unda pu^ifi- 
caUs Candidas et nitidas esse animas*, nobiies ac potentes, qui 
spnrcitias idolorum sequerentur, sordidas ac nigerrimas. Se vero 
pro aniinarnm qualitätibns instruzissje conTiviam.^** Oastigatosqne 
ea re nobiies caterVatim saeri baptismatis undam quaerentes brevi 
tempore sub VergOio et Arnone Juvaviensibns epidcopis universos 
Christi fidem accepisse.' Hinc hönos inirestiendl principis msticitati 
datus.^^ — Frühere Schilderurigen dieser HuldigungsFeier findet 
otan in des Abts Johannes von Victring Chronicon [Leobiense] 
aid a. 1286 b. J. Fr. Böhmer, Fontel^ rer. 6erm.-Bd I S. 318 — 20; 
in Ottokar's Reiinchronik Kapp. 201, 2 b. Pezy Scriptt Tom. Ill 
p. 182 — 85, ' sowie in einigen HfSS. des Sehwabenispiegels , vgl. 
r. LasMrg's Ausg. S. 133 , 34. Kote 217 Ausserdem s. noch 
J. 'Grimmas Deutsche RechtsalterthümerS. 253, 54; G. lufi.Mtmrer's 
Einleitung zur Geschichte der Mark- Hof- Dorf- und Stadt -Ver- 
fassung (1854) S. 51— 53*, A. tkaberi^ Bruchstück einer Staats - 
und Rechtsgeschiehte der deutsch -Österreich. Lftnder >' (bes. Abdr. 
1852 foL) S. 67, 68. 
96) Evrop, eap. XXXVII p. 296, 97:^ „Carolns- Magnus mnlta cum 
WeatphaMs praelia gessit, eosque niagnis affecit cladibiis co6gitque 
Christi religionem amplecti relicto idolorum' cultu. Quam quum 
saepius abnegassent nec^ jusjurandum adverterent, ut metu poenae 
rebellionem compesceret, occultos instituit judices, quibus potesta- 
tem ' dedit, ut qutakprimum dejerasse aliquem. comperissent aut fre- 
gisse fidem aut aliquod aliud flagitium commisisse, moxillümsup- 
plieio afficerent, ubi primum comprehendi posset, nulla citatione 
praevia aut defensionc praemissa. Elegit viros graves et recti 
amantes, quos piectere innocentes haud verisimile ifbit. Terruit 
ea res Westphalos ac demum in fide continuit , cum saepe in ne- 
moribus et proceres et mediocres viri laqueo suspensi inyenirentur, 
nuUa accusatione prius andita. Quaerentibus tamen causam constabat 
fregisse fidem aut teagnum aliquod scelus commisisse, qui necati 
reperiebantur. Id Judicium usque ad nostram perdurat aetatem 
vocatilrqne vetitum. Qui ei praesünt, scabini appeUantür , quorum 
ea praesumtio est,* ut per' totam Germaniam jurisdictionem exten- 
dere yelint Söcretos habent ritus et, arcana quaedam, quibus ma- 
lefactores judicant. Sa nondum quisqnam repertns est qui vel 
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pretio vel metu revelavefit. Ipsorum qucque** scabinomm magna 
pars occulta est, qui per provincias discurrentes crimiiiosos notant, 
et referentes judicio accusant probaatque, ut eis mos est. Dam- 
nati describuntur in libro et minoribus scabini» committittir executio. 
Reus ignarus suae damnationis, ubicunqae repertus fuerit, supplicio 
afficitur. D^generavit autem hoc Judicium; nam et viles aliquae 
personae admittuntuf, et civijia negotia tractare andent, quibus erat 
solum de criminalibua permissa potestas.^^ — Was nun hier zu- 
vörderst die Herleitung der Ffemgerichte* von itarl d. Gr., worin 
nach Wachsmueh a a.' 0. S. 135 ,,deren eigenthümliche Gestaltung 
ihre mythische 'Guthat hatte^% anbelangt, so war diese Ansicht 
schon im Beginne des XY. Jhdts so allgemein in Deutschland 
verbreitet, dass ihr selbst die Freischöffen ^Praxis und ReichslBgis- 
lation (Frankfurter RAböchied v. 1442 §. IB, N0ue Samml. Thl. I 
S. 173) huldigte. Vgl. C. G. ». Wächter^, Beiträge z. Üeutaqhen 
Geschichte (1845) S. 148 -50. Wer sollte sich daher wundem, 
dass sie auch von den meisten Historikern dieser Zeit , z. B: Hen- 
ricus de Hervordia (f 1370), Johannes de Essendia \^ 1437)', Werner 
Rolevinck (1495), Aventinus u. A, wiederholt; wurde? " Vgl. die 
Cit. b. C. Ph. Koppy Ueber die Verfassung der heiinlichen Gerichte 
( 1794} S. 3* Note c» InBbesondere verdient aber was Augustinus 
/*a/r/c/ii.¥l(canonicus Senensis) in seiner 1480 geschriebenen Summa 
conciliorum Basiliensis etc.; und- zwar im Cap. LXXXVII „de judi- 
cio Vestfaliae" [b. ßardottin, Acta Concil. Tom. IX, Paris. 1714 
fol., p. 1152, 53] berichtet , unsere Beachtung, weswegen diese 
Stelle zur Ergänzung der Kotizen oinseres Autors hier eingerückt 
werden möge^ „Post hoc tempus Albertua Caesar patres litteris 
hortatur, ut causam quaiidam profan am ad Judicium' Vestfaliae, 
quod vetitum et secretum appellant, remitterent. Judicium hoc a 
Carolo magno institutum sjuntj quod deind£ Caesares tänti fecerunt, 
ut raro vel nunquam ab illo ad se provöcantes admiserint. In eo 
etiana non vocati damnantur. Ponitiir in^medio chordula , cum de 
aliquo noxio refertur: si necandus videtur , tangunt omnes, qui 
accusatum suspendio dignum putant, digito funefm; et ne damnatus 
Sit omnino iriscius, per iinüni aliquem ex judicibus. qui incogniti 
sunt, cum obvius datur, virga leniter percutitur, vel ex eo audit 
hujusmödi verba : et alibi ita bonus comeditur panis, üt hic. . Post 
hoc, "ubicumque damnatus röpertus fuerit, suspenditw. Keque'pos- 
sunt ii Judices evitari, cum non cognoscahtur. Quod genus judicii 
a Cafolo ideo inventum ajunt, ut Saxonum gentem barbaram tunc 
ac perferocem, caedibus et latrociniis assuetam, ac crebro rebellantem 
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in officio continer^t. Gens fera et idolis dedita neque fidem neqae 
jiiftjarandum colebat, et ideo g:raviore frenrio coercenda videbatur." 
Alis allem diesen ergibt sich übri^ns, dass tiaan nicht mit G. W. 
K. Lochner ^ Das deutsche Mittelalter (1851) Thl. IIS.. 57, 58 be- 
haupten kann , die fi'agliche Ursprungs - Idee sei erst seit Aeneas 
Sylvias, welcher am Mhesten „das allgemeine Gerücht, wie er es 
vernahm , nicht nur zusammengefasst sondern auch selbst weitec 
verbreitet habe", die herrschende geworden. — üeber die Be- 
zeichnung ,^dfcium vetitum", worin man ehedem eine Corruption 
des Wortes „yemicum" vermuthet ' hatte , s. r. Wächter a. a. 0. 
. S. 154, 55. Endlich die Schlussstelle, aus welcher erhellt, dass 
m«n damals bei der Aufnahme, neuer Glieder in den Bund der 
Wissenden die sonst beobachtete Vorsicht gänzlich unterlassen habe, 
findet ihre Bestätigung in der s. g. Informatio ex speculo Saiclanum, 
worin sogar von einem „pelsser ofte schomaker die ein greve 
were" geredet wir^. Vgl. Q. Homeyer^ üeber die Inform, ex spec. 
Pax. (1857. 4") S. 656, 58. 
97) Bist. FriOer, p. 302, 3 [H. p. 161, 62\] : „Imperator . . . Leolioram 
sponsam suam~ nondum^ cognoverat, quod id operis in Alemanniam 
referre volebat, sive ne sangüis Italictt& sibi nasceretur, sive aliud 
religionis in mente gerens. Virgo moesta videbatur , quae se .cir- 
cumdüei velut parum placentem existimabat Quodcuth Alfonsus 
[der König von Aragonien, Siziliell und Neapel, genannt der Weise^ 
-hl45S] animadvertisset, adiens Caesarem , in «a urbe atque in his 
aedibus, ubi tunc füere, contractum fuisse inflitrimoniifn^ indicit, 
ibique merito consummandum *, a Deo datum esse , in eundem locum 
ut ambo venissent. Grat ergo, ut virgini. misceatur. Quod cum 
Fridericus negaret, „ergo" inquit Alfonsus „neptem' meam in Ale- 
manniam duces virginem atque illinc cpgnitam, si minus {^acuerit, 
ad nos remitties, aiit ea fortasse neglecta cum alia contrahes? 
Quin potius eam hie coguosces, ut, si*placeat, adducas rem gra- 
tarn tecnmj; si minus, apud nos onus diftilttas." Quibus verbis, 
etsi erat Caesar paulo debilior^ commotus est atque operam ma- 
trimonio dare stat^uit. Jussit igitur teutonico more stfatum a{)pa- 
ra'ri'jacentique sibiLeonoramin ulnas complexusque dari, ac.prae- 
sente rege cunctisque proceribus astantibus snperduci lodicem [H. 
ciilcitram]. Neque aliud actum est nisi datUm osculum. Erant 
autem ambo vestiti moxque inde surrexernnt. Sicque consuetudo 
Teutonicorum se habet , cum principes primo junguntur. Mulieres 
Hispanae, quae -aderant , arbitratae rem serio %en^ cum superduci 
lodicem [culcitram] viderünt", exclamantes Indignum öeri facinus, 
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regem qui talia pernütteret increpabaxit. llle autem non sine risu 
et jucunditate peregrino» spectabat mores. Nocte qu«e instabat 
fnturns erat concubitus (ex) nuidis.^- 

98) Eurajt, cap. XXXII p. 287: „Lubecensium . . . duodechn viri ?ei- 
publicae pi-aesunt , quos consules appellant , qiionim perpetua po- 
testas est; in eqnestri dignitate confiütuti »unt. Popularibus , nisi 
yocentur , nulla de regimine urbis confiulendi facultas , iiec tarnen 
servire pleba videtur/^ Hier ist^ wenn man von der Zahl der Rath- 
leute absieht, nicht geradezu etwas Falsches vorgetragen. Denn 
jene mit ritterlicher Würde bekleideten Mftnner waren eben das aas 
den ältesten, reichsten und angesehensten Geschlechtern der Stadt 
gebildete Patriciat , dessen eigentlichen Kern die alte Gilde zur heil. 
Dreieinigkeit oder der Zirk^lbrüdei* bildete. Zu dieser,' welche als 

, s. g. Junker-tlompagnie den ersten Rang unter den städtischen Ge- 
nossenschaften einnahm , waren dann im Zeitidter unseres Verfas- 
sers die ähnlichen Vereine der Greveraden- und' Kaufleute -Com- 
pagnien hinzugekommen, uiid aus der Mitte dieser drd, zusammen 
' nicht über 90 Familien begreifenden politischen Verbindungen wurde 
unter Beobaöhtung eines festgesetzten numeris'chen Verhältnisses das 
Rathscollegium besetzt. Bo gehörten im .Anfönge des XVI. Jhdts. 
von den 22 Rathmannen 10 der Junker-, 9 der Greveraden - uiid 
die wenigen anderen der Kaufleute-Compagnie an. Die übrige, in 
Katien und Aemter (Zünfte) zerfallende Bürgergemeinde hatte da- 
gegen lediglich bei wichtigen Angelegenheiten mitzuberathen , und 
wurde* danh durch die Diener des Raths , welcher hiebet nach freier 
Willkür die zu berufenden Personen herauswählen durfte, zurVer- 
Sammlung entboten. Ohne förmliche Ansage durfte also in dersel- 
ben Niemand erscheinen. Hier pflegten in der Regel alteo^ Her- 
kommen geniüss einerseits die Junker und Kaufherrn, andererseits 
alle zu den Aemiern gerechnetien . Bürger in^ zwei gesonderten Par- 
tien, zu beratheii. Vgl G. WtUir^ Lübeck unter Jürgen Wullenwever 
Bd. I (1855) S. 68 — 109 Diese Grundzüge der theilweise origi- 
nellen Itibischen Verfassung schwebten Aeneas vor, der Seele; aber 
wer sollte sie in jener vagen Skizze, welche sich gewisSermassen 
jeder reichsunmittelbären ^tadt des. XV. Jhdts. anpassen^ Uesse, mit 
Klarheit wiederzuerkennen im Stande sein? ' . ' 

99) Z. B. EMtofß cap. XL p. 3Ö4: „In had provincia (Franconia) Fre- 
dericus raarchio Brandenburgensis fuit, imperatori Sigismando inter 
caros amicos habitus, et quatuor filii- füerunt : Joanness > Frederi- 
cus , Albertus et alter. Fr'edericus. Joanni^ qui primogeniins esset, 
electoratuB imperü debebatur. Sed Judicium patris Fredericum prae- 
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tulit, qni BecnndogenUas erat^ et aptior ad obeunda imperii mu- 
uora videbatar. Prius itaque. quam mororetur hereditatem suam 
inter 'filiofl divisit; Frederioum electorem instUait/.^ Aeneas hat hier 
die Hieilang der brandenbafgischen Lande durch den Kurfürsten 
Friedridi L von Hohenzollern vom J. 1437. im Sinne,, zu Folge 
deren , der aweitgeborne Sohn Friedrich die Neu • und Uckermark 
sowie das Land su Sternberg- nebst der von Johann verzichtweise 
aufgegebenen Kncstimme^ deir jOngstd Sohn Friedrich die Priegnitz 
und Altmark, die beiden übrigen Prinzen abef die fränkischen 
Erblande oder Fürstentiiömer des Burggrafthums Nürnberg oberhalb 
iiBd unterhalb des Gebirges , und zwar der vorerwähnte Johann 
das s. g, Oberland (Culmbäch), Albrecht hingegen das Unterland 
(Ansbach) empfangen haben. Der Letztgenannte (s. Note 52) ver- 
einigte dann nach dem Erlöschen der übrigen Linien 1471 die 
Bämmtileben Gebiete in seiner Hand. Vgl. H. J, F. Sckuixe^ Das 
Recht der Erstgeburt (1851) S. 257, 58. 
100) Beispiel: ilist. Fvider. p. 33, 34 [H. p. ?2, 23] : „Fridericus Im- 
peFator .... suppresso marchionatu proviociam Austriae ad du- 
catns eminentiam erezit, terramque ipsam magnis et singularibus 
honestavit privilegiie^ quae'hoc ioco inseruisse non erit absurdum. 
£a quidem tnjyusmodi sunt: Expeditionekp si quando Romanus 
Princeps in Ungäros edixerit, Dux Austriae equites duodedm, qui 
mense uno.in castris militent^ ad eum mittito; ab reliquis oneri- 
bns über esto (§. 1). Extra terram Austriae nisi volens feudi re- 
cipiendi causa haud ito. Imperator ubi ternis rogatus litteris feudum 
negavit, justus princeps [possessör?] habetor (§. 2). Vocatus ad 
tribnnal imperatorinm. quacunque ex causa, minime pareto (§• 3). 
In Austria nuUa Imperatori feada sinito. Siquis alius feuda- ibi 
possederit, ab Ducej terrae ea recognoscito ; secus age.ns privatus 
bis esto eaque Dbci , nisi ecclesiatum fuerint-, pertinento ( §. 4). 
Actionum., qnas in Ducem Austriae intentari contigerit, alius ex 
vasallis suis electus judex esto (§. ,6). • Ad dh.ellum provocatus 
Austriae Pnnceps, ..quem velit, iTaud tarnen infamem, in Iqcum 
Bitam subrogato- (§. 7). Quod ille in sua ditiolie constituerit ordi- 
naveritque, neque Rex -neque Imperator mutato <$. 8)- Eo sine 
. masculis decedente senior filia dncatum habeto (§. 9.). Si plüres 
filii Supers tites fuerint, natu majori reliqui parento i]liusque senior 
hatus hereditatem suscipito. Dum s^nguis Henrici ^üperat-, in 
alium prineipatus neqnaquam . transitö , neque divisionem aliquam 
patitor ($. 10). Insidias si qliis Duci paraverit, mijestatis poenas 
dato (§. 11). Qui daibna ei intulerint, 'Imperator^s adversus eos. 
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donec satisfaciant, arn^ia moveuto <§. 12). Feadum ab Impieratore. 
Dux Austrtae recipiens, qüod decet principes, paladattientum in- 
duito , pileum corotia punica circumductum deferto , atque ixisidens 
equo bacttlum , manu gestato tS* 13). Ab ep damnatis jnilla refu- 
gia suntp (S-14?). Judaei usurariive in Austriapro-Ducis arbitrio 
habitanto (§..15). Ad curiam Caesari3 cum accesserit. Princeps 
Austriae , quasi unus ex palatinia archiducibiis sedeto« At post 
electores imperii ad [de^itram Caesaris \primam locum aecipito 
(§. 16). Si abaque liberis legitimisve heredibus decesA'^rit, ex 
testamentb ejus descriptus heres principatum habeto (§• 17)- Haec 
Fridericus Imperator ejus nominis - primus io Austriae Doces privi- 
legia contulit j^^llöß)", quae postea (1245) nepps .ejus Fridericus 
secundus ccmiirmavit ftuxitque.^^ Die Vergleiehang dieser Paraphrase 
des jc^zt allgemein für unäcbt erklärten s. g. »Privilegium mi^us idit 
dem. Originale [,,Con8titutio ducatus Austriae^^ b. PertHy Monum. 
Germ. bist. LL. Tom. II p*99 — 101], duseln ejatsprecfaende Bestim- 
mungen, durch Angabe der KapitelrZahlen in Klammem bezeichnet 
worden sind,, beweist z. B. in den ^§. 1—4,. 6, 11, 14 hiirlöuglich, 
wie wenig, genau ea.Aeneas bei derartigen Mittheilungen genom- 
- men'habe. Ueber die hierauf (p. 34, 35; H. p: 23, 24) angeführ- 
ten und aus. angegebenen Gründen als erdichtet („confictae^^) ver- 
worfenen ,,literae Henrici IV., in quibus Jqlii Caesaris Claudiiqne 
.Neronis prlvilegia referunjtur-^% augeblich v. J. 1058, ^gl^ Boecleri 
adnöt. IV b. KoUar 1. Cv p. 490—95 ; J. Chmely Die Österreich. Frei- 
heifcsbriefe, Artikel- 1 (Wien 1857. 8«) S.5, 13, 14 und J, F. Schulte^ 
Lehrb. der dtsch. Reicht- u. Rechtsgeschichte (1860) S. 123,. 24. 
101) Z. B.. Wiens, hisi. Frider. p. 13, 14 [H. p. lOJ: „Lex apud eos 
est, quae superviventi coiyugi partem defuncti bonorum mediam 
tribuit. Testamenta .libera sunt, ita et^viri uxoribus etuxores viris 
bona testantur. Captatores hereditatum 'multi , . qui ' senibus blan- 
dientes scribi heredes sese curant. — > — Juramenta,quae publica 
sunt, tenaciter observant;. quod negari juratum potest, nuUam vim 
habet. Mutuum däntes ad tempus, sL quid detrimenti tulerint, 
elapso termino jurejurando quam summam volunt extimant maxi- 
moqne damno debitores afficiunt; pignora, quae mutui causa dan- 
tury si quid' afferunt, non extimant usuras^ .*— -^ Furta,.quae 
apud furem inveniuntur, judici cedunt.^^ Aeneius kommt in seiner 
Schilderung Wien's auch au.f dessen RechtsÄustände zu sprechen 
. und stellt hier zuvörtlerst die allgemeine Behauptung auf: ^,Vivunt 
sine Ulla spripta lege, mores äjunt se teuere .vetustos , quos saepe 
ad suum sensum vel addncunt yeX 4bterpretantur.^^ Allein dieser 
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gerügte Mangel eines gescfariebenen Rechtes dafcf nur insofern als 
xiehtig zagegeben wei^den , als im XV. Jhdt. allerdings , nachdem 
doch von eiiier Fortgeltnng der alten Stadtrechte v. 1244, 1278, 
1340 [s. F. ßhcho/Tf Oesterreich. Stadtrechte n. Privilegien, 1857, 
S. 174, 177, 195 flg ] kaofii mehr die Rede sein konnte, die Ab- 
fassung ein^s neuen ^zeitgemässen Gesetzbuches für Wien unterblieb 
und man sich mit einer Privatsamnilung der vorhandenen Rechts- 
satzungen im 1^. g. Stadtbttch'e v. 1435 {Rauchy Rer. Anstr. Scriptt, 
Tom III p. 144—258) begnügte. Vgl. BiHkoff a. a. 0. S. 202 flg. 
Diese aubh in zahlreichen anderen Stftdten wiederkehrende Erschöi- 
Bung-war aber unmöglich von so traurigen Folgen begl^tet, als 
der Verfasser anfiihrt , indem er durch die Worte : „jua, admodum 
venale. est 4 qui possunt, sine poetia peccant, pauperes atque ami- 
ds nudos judicia plectuntf^ Wito geradezu als in einen halbanarchi- 
schen Zustand versunken hinstellt. Was nun die vom Autor mit 
getheilten Rechtssätze im ^Einzelnen angeht , so erscheint das * zu- 
erst att%efithrte Successions-Priiicip'nur in Ansehung einer ohne 
Vermögens - Einbringung geschlossenen Und kinderlos gebliebenen 
Ehe bezüglich des während ihres Bestandes vom Manne «inseitig 
erworbenen Gutes als zutreffend , indem die* Wittwe bei geführtem 
Beweise der gemeinac&^fUichen Ersparung oder Erkaufung mit des 
Manbes Blutsfreunden nicht zu theilen brauchte. [Vgl. C. J. r. 
HüitmeTy Eiitwickelung der -Lehre v. d. gesetzL Erbfolge nebst einei* 
kurzen Geschichte derselben in dem Erzherzogth. Oesterreich, J819> 
S: 17—22 bes. 18 iit. c] Der Satz „qnod negari^ juratum [i. e. 
juramento] potest^^ etc. muss wohl auf die bekannte Bestimmung 
des sächs. Landrechts I, 7 von der VersagUng mittels Eides ge- 
deutet werden. Bndlieh die über- das Darlehen vorgetragenen Kmr- 
men möchten auf das in den österreichischen Städten, besonders 
Wien [StBuch v. 1435 -l. c. pr'151, 221] sehr verbreitet gewesene 
Institut dds s. g. Schaden-Nehmens, welches zuerst Ö. Stobbej Zur 
Gesch. des dtsch. Vertragsrechts (J1856) S. 40 — 49 mit gewohnter 
Gründlichkeit besclnieben hat, zu beziehen sein. 

102) Ausgaben: Mogunfiae ap: P. Jordan 1535. 4^ und darnach der 
Aurea Bulla Oaroli IV. c. noUs G. Th. Dietrich ^ Francofurt 16^8. 
4® mit eigener Paginirung .beigedruckt *, in Andr. Alciati Forma 
Romani imperii, Basil. 1559. 8^, p. 259 sq.-, b. S. Schardy Sjoi- 
ta^a tractatuum de imperiali jurisdictione etc. (Bas|l. 1566 ^ 1609 
fol!) p. 391 sq. , und in M. fiW(2a«/f "Monarchia Rom. Imperii Tom II 
(Fraticofurt. 1614 foL) p. 1558 sq. 

103) Cap. I „Cur autor librum^hnnc scribere cöeperit^^ p. 3. 
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104) Vg]. F. J. Siahlj Geschichte der Rechtsphilosophie (1847) S.51 flg. 

105) Vgl. W. Sthreibery Die polit u. relig. Doutrinen antor Ludwig dem 
Bayern (1858) S. 8. 

106) Ei^e Darstellung der Lehren des Dante . IfarsÜius von Padua und 
Wilhelm vo» Oecam s. bei Schreiber a. a. 0. & 11 , 24, 59 flg. 
Vgl. über die beiden letzteren auch * SiMe ^ Oeseh. der dtsch. 
Kechtsquelkn S. 454, 55. . 

107). Lupoid von Bebenbarg , ein Sehäkr des grossen Cftnottteten Jo- 
hannes Andreft zu Bologna und von diesem selbst znm ,,Decreto- 
rum doctor^^ prompvirt, seit 1352 Bischof von .B^vberg, als wel- 
cher er 1362 in Kärnthen starb , wird toa Joh. TIriHremku [Libr. 
de ^Ksriptoribus ecclesiasticis , Opp. ed. M« Freier- Vol. I P.I p. 240] 
als ,'JuTecoiisultus celebei^ntus et tarn in cUiiinis seripturie quam 
in secularibüs liteiis nobilit^ doctus, iogenio subtilie e^ clams 
eloquio^^ charakterisirt, und zjüilte tu dem eriesenen Gelehrten- 
kreise ^ welchen Ludwig der Ba^'er tim sid» versammelt, hatte. 
VgL H. BaÜ4md) Kaiser Luiiwig cler Bayer und sein ätilk zu Ettal 
(1860) 8. 25. Ausser der im Texte erw^mten äaaptsobrift [Ed. 
Jac. Wpmpkelin^^ Argentorat; ap. Math. Schfirer 1508. 4P] , von 
'- deren Inhalt JBckreiber a. a. O. S. 50'-«— 59 einen kurzen Uebefirblick 
gibt^ verdient noch Lupold's- ,,rltmatieujn quei'i^osum et lamento- 
sum dictamen de modemis cursibus et defeetibua reg^i ac imperii 
Romageiarum^^^ Welches ' bereits 1341 durch Otto Haldemann aus 
Itarlstadt in daa Deutsche übertragen Worden, hier genannt zu 
werden,' [Ausgaben in Bäknier's Fontes .Bd. i S. 479 — 84 und mit 
der altdeutsehen Version von Peter^ Würzb. 1841. 4^.} 

108) & EUhhmrny Deutsche Staats, n. RGeseh. (5. Ausg.) 1^1. III. S. 31. 

409> Capp. II, III, V p. 4, 5i 

110) Cap. Vil p. 7. ' , 

111) Cap. VlUp. 7, 8, 

112) Cap. X p. 9. 

113) Cap. AI p. 10. • 

114) Cap. XXV. p. 20. 

115) Ueber Peter von Andk) s. Zöpfl, Deutsche^Reclitsgesdhiohte. (3. Aufl.) 
.S.. 203; Siobbe a. a. 0. S. 456 -- 58: Die nachfolgenden Citäte be- 
ziehen sich auf den Abdruck der /VeA^r'schen Ausjg^: v. 1612 in dem 
Werke: Repraesentatib Reipubl. Germankae s. Traotatus varii de 
8. Rom.-Öerm. Imperii regimine, Noriberg. 1657. 4**. p. 1 -^ 115 
[Notae p. 116— 225 J. 

116) Vgl. Voiffty Enea Süvid 8.352^-. 54. ' : 

117) Oernum, p. 1055, ^6 [S. c^. 30 p: 233b]. 
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itSy msL Frider. p. 290 [H. p. 15^]; Europ. cap. XXXIX p. 302. 

itd)' GermMn. p. 1053 A [S. cb^, 10 p. 231]. 

f20) De ortu 8. H. hnp, cap. X p. 9. Vgl. damit die Stelle aus der 

Chronik Sigebect's von Gemblours (f fll2) b. A. tiimlpj' De S. 

Rom. Imperii Nationis' Germ, indole atque juribus per medü aevi 

tempora (Paris. 1849. 8*) p. lÖ. 

121) German, p. 1064 D. Dazu Petr, de JnOicfl, 13, 14 p. 46 — 56. 
Vgl. überhaupt die treifliche Ausftthmng b. G. Waiez, Deutsche Ver- 
fassungsgeschichte Bd. III (1860) S. 173—77'. 

122) Europ. cap. XXXIX p. 302. Dazu Petr. de Andlö H, 1 p. 62, 63. 
Vgl. J. J. Rospaiiy Die deutsche Kehilgswfthl bis auf ihre Feststel- 
lung durch die gold. Bulle (1839) S. f3 — 23. G. PMil^s, Die 
deutsche Eönigswahl bis zur gold. Bulle (1858) S. 15 flg. 

i^y Epitomedecadum Biondi Dec. 11 Libr. itl p. 111. Die Fabel von 
der Einsetzung des Kurfftrstenrathes durch Gregor V. ist im XIII. 
Jhdt entstanden und wird bereits von Thomas /iguinasy De regindne 
piincipum Libr. m cap. 19 vorgetragen. Von da an blieb sie bis 
zum Beginne des XVII. Jhdts gewissermassen Gemeingut sowohl 
der Historiker als Juristen, [s. Preher ad Petr. de Andlo 1. c. p. 149], 
und ward noch 1616 von Christoph Gewold in seinem „Commen- 
t^rius de electoratu^^ (auch -abgedruckt -An der^Repräes. Reipubl. 
German. p. 635^771) hartnäckig vertheidigt VgL Ottok. Lorenz^ 
Die siebente Eurstimme bei Rudolfs I. Eönigswahl (1855) S. 4, 
12, 13. 

^24y iterman. p. 1056 *D [a cap. 30 p. 233b]. 

12&) Ctmuhentar, Libr. IH p. 64 lin. 38. ^ 

126) Ceremxmiale Eccles. Roman. Libr. I Sect. XIH caj). 2 bei treker ad 
Petr. de Audio II , 2 p. 152. üeber die bevorzugte Stellung des 
Erzbischofs von Mainz bei dem WahlgeschUfte b. j4ur, Bnli, I, 18 — 
21;IV, 2 — 4. 

127) German, p. 1042 E. Vgl. Aur. J^t IV, 4. 

128) German, p. 1057 C [S. cap. 36 p. 235]. 

i29> J'. F. Böhm^ry Wittelsbachische Regesten (1854. 4^) S. 7. 

130) Europ. cap. XXXII p. 289. Vgl. C. Gretschei^ Geschichte des Sfich- 
sischen Volkes und Staates Bd. I (1843) S. 289. 

131) Europr. cap. XL p. 303. Vergl. auch German. p. 1054,. 55 [S. cap. 
25 p. 232 b] , welche Stelle jedoch nicht so verstanden werden darf, 
als wenn das „praetorium*' die .eigentliche Wahlstätte göwesen wäre, 
indem die Worte „et hie, cum vacat Imperium, Caesarem eligunt''' 
auf Fränkfütt tlberhaupt sich beziehen. Denn bekanntlich erfolgte 
ja- der Wahlact iü der vermuthlich von Karl IVr selbst zu diesem 
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Zwecke erbauten b. g. capella reg:ia 8. imperatpria der .^^clesia 
sancti Bartholomel ApostoU'' {Aur. BuU. II, 1). Vgl. B; J. Mämer- 
Büchner y Die Wahl und Krönung der deutschen Kaiser zu Frank- 
furt a. M. (1858) S. 34 , 35. 

132) Jur. BuU. 1. c. - ^ 

133) Petr. de Audio 11, 3 p. 67—69. 

134) Europ. cap. XXlUX p. 302. 

135) German. p. 1053 A [3. cap. 10 p. 231]; hist. Frider, p. 288, 90 
[H. p. 152, 53]. Die Ehrennamen „sedes s. caput Teutonici regni^^, 
welche selbst im alten Kirchenliede : 

. „Urbs Aquensis, Urbs Regalis, 
Regni sedes principalis , 
• ; Prima Regum Curia" 

[s. 3o. Noppii Aacher. Chronick , 1774 foL, S. 11]. wiederkehren, 
verdankte wohl Aachen weniger der in ^seinem Münster vollzogenen 
Krönudg und Salbung der deutschen Könige, als vielmehr seiner 
Lage an der Schwelle des Kelches. Aus strittiger W.ahl hervorge- 
gangene oder sonst angefeindete Könige mussten daher zuvörderst 
, innerhalb Aachen's Jiauern festen Fuss gewinnen, um so gleichsam 
die Schlüssel «u Deutschland in die Hand zu bekommen. So wird 
uns in der hisi, J^rider. p. 83 (H. 54) von deqi staufischen Frie- 
drich II. berichtet: „victoria potitus . . . civitatem Aquensem, cum 
sibi portas clausisset, obsidione durissima sessam denique per de- 
ditionem accepit . ibique rursus coronatus est" [s. dazu Epit. de- 
cadum Blondi Dec U Libn VI p. 169] , und; desgleichen erzählt von 
König Wilhelm von Holland (1247) Malis Stoke in seiner Reim- 
chronik V. 3886-80 [in Böhmer^s Fontes Bd II S.417]: 
„Doe grave Willam hadde ontfaen 
• De ghifte van den cpnincrike, 
Wilde hi voer Aken h^estelike ; 
Want soude hi den rike ghenaken, 
Hi moeste op den stoel tot Aken." 

136) Vgl. J. Chr. ^J^offenseilii De S. R. Imp, lib. civit Noribergensi 
(1697. 4P) p. 223sq mit A. ». i7ye, Albrecht Dürer (1860) S. 341 flg. 

137) Bist. Frider. p. 291, 92 [H. p. 154] mit Börner - Büchner a. a. 0. 
S. .43 — 55. Bezüglich der Erklärung der in den Hauptinsignien 

* ^ - 

gelegenen Symbolik hielt man sich bis in das XVII. Jhdt. vornehm- 
lieh an> die poetische Ausführung in Godefridi Viierbiensis (f nach 
1186) Pantheon s. chronica, Pars XIX „de regalibus insignibus" 
in J. Pisiorii Germ. Scriptt. [Ed. 3 c. B. G. Simvio 1726 fol.] 
Tom. II p. 365 — 67* Bemerkenswerth ist übrigens was Aeneas in 
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der angezogenen Stelle über das Alter der Reichskleinodien, welche 
er zn Rom gesehen , gegenüber der constanten Annahme der Pu- 
blizisten , dass-jene Stücke einstens zum Schmucke Karl's d. Gr. 
gehört hätten , zu äussern sich erlaubt : ,,Datur enim hoc^ vetustati, 
ut plus majestatis habere videantur; pondere nova carent. [SoH; 
incorrect K] Quodsi tales Caroli -liagni ornatus fuere, constat 
principes regesque vetustieres non tarn vestis omatum quam no- 
minis gloriam quaesivisse, ac facere magis quam vestiri splendide 
voluisse. Verum mihi singnla exactius contemplanti , cum ensem 
inspexi, non magni illius primique Caroll sed quarti visus est, qui 
Sigismundi genitor fait. Nam \€o Bohemicus sculptus in eo vise- 
batur, quo ille tanquam rez Bohemiae utebatur. In plebe tarnen 
rumor mansit, magni Caroll ornämenta füisse. * Ingens enim tanti 
viri fortüna etiam sua vult'esse, quae sunt aliorum Carolorum. 
Quemadmodum Thebanus Hercules aliorum sni nominis virorum 
illustria facta ad sese trahit Et Julii Caesaris multa dlcuntur, 
quae post eum alii Qaesares patravere. Adeo multum est locum 
occupasse priorem. Quodsi Caroli quarti,. ut mihi persuadeo, illa 
füere, est quQd amplius admiremur, tam breVi tempore in tantum 
crevisse omatum , ut vestimenta Caroli rusticana pütes , si ad 
Friderici nostri ditissima et omatissima compararis. Utinam vete- 
res tam Virtute superaremus, quam illis vanitate praestamus.^^ — 
Wer die Krönung zu Aachen zu vollziehen habe , sagt der Verfasser 
ildrgends, sowie er apch in Ansehung des früheren Mittelalters, in 
welchem bekanntlich die Berechtigung dazu zwischen den Erz- 
bischöfen von Mainz und Köln streitig, gewesen [s. W^a//cr'* Deutsche 
Rechtsgeschichte, 2. Ausg., Bd. I 8, 319], nur eine einzige An- 
deutung in der Epii: decad. Blondi Dec, II Libr. VI,p. 168: „Fjte- 
dericus secundns . . . in Alemanniam reversus a Maguntino archi- 
' episcopb regni Alemanniae diadema suscepit^^ gegeben hat. Allein 
die Jur. Buil, IV, 4 bestimmte:, „Coloniensi Archiepiscopo com- 
petit dignitas necnon officium Romanorum Regi primum Diadema 
Regium imponendi'% und dass man zur Zeit des Aeneas Sylvius 
diese Worte dahin verstand , dass Salbung und Krönung das Vor- 
recht des. Kölner. Metropoliten seien , zeigt Petr, de Andlo II , 6 p. 
72, 73. Später setzte sich aber die auch in den Liber Pontificalis 
'Erzbischof Hermann's von Cöln [s Freher ad Petr. de Andlo II, 6 
p. 169] aufgenommene, namentlich bei der Krönung Karl's V. 
[Schard. rediviv. Tom. II p. 2 b-, 24] beobachtete Sitte festy dass 
zwar der cölner Erzbischof (wieder eine Zeit lang im Streite mit 
Mainz) . die Hauptleitung des Kirchenactes und die Salbung vor- 
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nahm, dagegen die Aufsetzung der Krone auS das Hanpi durch 
die vereinte Thätigkeit der drei geistlichen Kurfürsten erfojgi^ Vgl. 
Pfeffingeff Corp. jur. pubj Tom. I p. 891. 
138) msi, Fiider. p. 290 [H. p. 153]. Vgl. Jur. ßtM. I, 1;1I, j/S etc. 
Petr. de Atidlo II, 2'p. 64 sq. üebrigens führte den Titel eines 
,,Rex Rom." seit den Zeiten Friedrich's II. auch der während des 
Lebens eines Kaisers oder Königs bestimmte Eeichsnacfifolger, bei 
dessen Wahl — freilich noch in der Reformationsperiode |(153Q) 
als der hievon schweigenden goldenen Bulle widerstreitend vielfach 
für unstatthaft erklärt, s. Gerl. Buaotorß Diss. ^4 ^^^ priora ca- 
pita A. B. conclus. 12, ?.epraesent. Reipubl. Oern^. p. 260, 61 — 
sowie Krönung zu Aachen .übrigens ganz dieselbjen Foripen beob- 
achtet wurden, welche für die Wahl und Krönung des deutschen 
Königs selbst vorgeschrieben wahren./ Vgl. die gleichzeitige Erzäh- 
lung von der Wahl- und Krönung Maximilian's I. ,(1486) b- J. D. 
fj. Olemchlager^ Erläut. der Guld. Bulle, 1766. 4*», Prlf.-Buch S. 
251^,60 mit K. Baliaus ^ Geschichte des Kaisers DfazimD^an des 
' Ersten (1850) S. 53 - 56. . ; 

139) Kurop. cap. :^l p. 303.' ^ 

140) füsf' Fridef. p. 276, 77 [H. p, 145] : „Aeneaa . . . mox ßfi Pon- 
tiücem vocatus multa de mente Caesads interrpgatua^ pmiua tuta 
quieta sinceraque dixit neque timore ullo fuisse opus al^rmavit. 
Ad quem Pontifex: „ut tibi vera mapifestemfis" a^ y^cum ^rideri- 
,cun^ jtii^m adversum Aobis et eicclesiae multi ven^entom .^/»ererent, 
quan^vis non haberemuB omnibus fidem, ma^i^mus t^n^n sudvari 
timentßs quam perife aud^ces." Die Rechtfertigungsyjersuphe und 
Verheissungen Friedrich's gegenüber Nicolaus V. v^erden dann p. 
282—87 [H. p. 148 — 51] mitgetheilt. Vgl. dazu ). Ofmel in den 
Denkschriften der philos.-hist. Classe der kais. Aca4« ^^^ Wiss. zu 
Wien Bd. I S. 229 flg. 

14t) Bist. Frider, p. 228 [H. p. 114]. Ueber die bei Kaisßrkrpr|ungen 
gebräuchlich gewesenen. Ritt^rschlags-ErtheUuoge]^ s. ib. p. 293, 94 
[H. p. 155, 56]: „Ut coronatioi^i divinisque rebus impositus 
modus est .... Caesar in pontem Adriani- profectus ^st, ubi Alber- 
tum fratrem pluresque duces et comites ad militifte provexit hono- 
rem, ter qtiemqüe piano gladio verberans. Trecenti eo die facti 
milites referuhtur. Alemanni existixpant, \^ ßQ ppnt^ qui,manu 
Caesaris fiunt, caeteros militßs antecedere. • Ajupt enipi hos primos 
(„die Besten"); secundos qui apud Aquisgrani creantur („Ritter 
ohne Mühe") ; tertio loco Hierosolymitanos pohunj; \ reliqi^ps milites 
niinores habent. [Vgl. L. EttpxüUer^ Einiges über den Rittersti^nd etc., 
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in den MiUhl. d» antiquar* Gesellschaft in Züridi Bd« XI Heft 4, 
1857* 4®^ S. 94, 96.] Verum id hodie ab nsu remotum est Ut 
qiuflque natu melior aut opibus . ditior est, eo dignior liabetor. 
Yirtntis praemia peconiae recipiunt. Apod oxnnes peraeque gentes 
primua honor divitiis dator; pauper ubiqae jacet, Quodsi recta 
ratio px>6 duceret^ nemo militiae cingulum ferret, qoi praeclarum 
aliqnod in armie fadnus non egisset, aut stfavisset provocantem. 
hostem, aut murum ascendisset, aujk vallom transüuisset, aut oivem 
öervasset. Qui seirent ordinem in bello teuere, signa sequi, impe- 
rinm observare, hostem ferire, praesidia agitare, lumii dprmire, 
eoden tempore inopiam etlaborem tolerare, aestatem ethyemem juxta 
pati, nihil metüere nisi fam'ap turpem : hos milites assumer e deceret. 
Sed nos hodie delicatos et in plumis nutritos , qu! nudatum ensem 
Qunquaflä vident, quin et i^antes in cunis jacentes militaribu^ deco- 
Vftinus honoribus. Qi^id ? qiiod homines döcti .atque inter litteras 
edu^ati, qui se debili corpore et animo pavido sdunt, sumere 
insiguia militiae non verentur. Quodsi milites exercitati bellis mei 
-axumi esseniij peterent et ipsi doetori^us honorem. Quippe non 
minus ist! leges , quMn Uli arma noverunt Sed heque doctoratus 
ipse simseruB est. Indoetos quamplures dodtores novimos, multos- 
que Caesar' in Italia promovlt, quibüs aurum pro scientia füit. 
]ifon tarnen infieior, aliquos esse qui etlitteris et armis apti sunt, 
quoles olim fuisse Rontanorum Graeoorumque plurimos tradunt. 
Caesar igitur sui temporis errorem seoutus, quamvis nonnullos 
viros fortes ao bellö isxercitatos , plurimos tämen ineptos armis 
militas fecit.^^ 

142) Peir,. 4e Jndlö II, 6 p. 73 sq, Die Eides -Formel, nach welcher 
Friedrich schwor, steht b. Chmet^ Gesch. K* Friedrichs IV. Bd. H 

5. 704 JJTotc 1. 

143) Bist, Frider, p. 257, 58 [der Text in H. p. 132, 33 ist abweichend.] 

144) Mft, Frider. p, 290-92 [H, p!« 153, 54]. Dazu Petr. de Andlo IJ^ 

6. 7 p. 75^80, \g\. Chmei a. a. 0. 6. 722—26, 

145) HiJ^. Frider. p. 287 [H. p. 151]; 

146 ) Den Grund der Vereinigung Burgunds mit dem 'deutschen Reiche 
deutet Aeneas Eptt, dec4td, Blondi Dec. II. libr. III p. 113 richtig 
an, wenn er erzählt: „Rodulphus [III. 993— *1032 J Burgundionum 
rex, cum plurimas süorum seditiones compressisset nee tamen 
quietem nancisci posset, Conrado [IL] s6 permittens, regnum illi 
Burgundionum submisit, quod Imperator in provinciam redegit, et 
Bnrgundia postmodum loiigo tempofö imperialis dicta est.^^ Vgl. 
G. Phimps , P^utsc^e Reichs - und Rechtsgeschichte (4. Aufl. 1859) 
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8- 85 S. 248 mit J. Fn Böhmer's Regesta Karoloruiü (1833. 4«.) 
S. 144 — 46. Ein Widerspruch ist es daher, wenn es in der hi9t, 
Frider, p. 289 [H. p. 152] heisst: „regnum Burgundorum . . . 
Bösonem (879 — 887) Romania imperatoribus legimus tradidisse." 
üebrigens war Karl IV. der letzte deutsche Kaiser, welcher sich 
(1365) die „corona regni Arelatensis^^ in der altherkömmlichen 
Weise auf 'das Haupt setzen Hess. PfR0nger 1. c. p. 254a. 

147) Bist. Frider, p. 295 [H. p. 156j. 

148) Ib. p. 287-^89 [H. p. 151, 52]. Vgl.- dazu den lehrreichen Abschnitt 
„de triplici Imperatorum corona" aus dem ersten Buche der „Ri- 
tuum Ecclesiasticorum s. sacrarum ceremoniarum S. S. Rom. l&ccle- 
siae libri IIP' (Venet. 1516 fol.), welchfen Freher ad Pctr. de 
Andlo II, 6. p. 165 eingerückt hat. — Die Materie von den «frei Kro- 
nen des Reichs — denn die Sage von den fünf Kronen Friedrich 
Barbarossa's , welche uns Otto von Freysing, + 1158, berichtet, 
reicht kaum über die Grenzen seiner Epoche hinaus — hatte schon 
im frühen Mittelalter für' den Historiker und Publizisten soviel An- 
ziehendes gehabt, iädss wir gleichsam mit einem Meere darauf be- 
züglicher Npdzen in den älteren Geschichtsquelleü üfoerfluthet 
werden. (Viele Stellen s. bei Pfeffingerl. c. p. 906 — 10») Den ersten 
eingehenderen Tractat darüber so}l aber nach dem allegirten Rituale 

' der berühmte Jurist BcUdus de Übaldis (-[* 1400) „mysticas metallo- 
rum significationes solertissime interpretando^^ geschrieben haben, 
und diesen dürfte auch unser Autor mit jenen „legum iiiterpretes 
delirantes^' vorzugsweise gemeint haben* Allein trotz des hohen 
Interesses, welches man"^an dem .Gegenstande nahm , war derselbe 
doch im XV. Jahrhdt. not;h so wenig zur Klarheit gebrächt, dass 
selbst über die JSfetallstoffe der deutschen und lombardischen Königs- 
krone eine Mdnüngs - Verschiedenheit bestand, indem z. B. Petrus 
de Andlo II, 6 p. 72 (in Uebereinstlmmung mit dem Glossator des 
■ jBächs. Landreclits'III, 57 Bl. cca^xxb Ed. Lips. 1545 fol.) die Kro- 
nen also beschreibt: „ferrea, quam a Coloniensi archipcntifice acd- 
pit*, secunda argentea ab archipraesule Mediolanensi, et tertia aurea 
a summo (hnnium Pontifiöe'^et Christi vicario coronatur.'^ Auf die 
nächfolgenden Darstellungen war jedoch, wie sich aus dem er- 
wähnten Rituale , welches ausdrücklich auf „Pius IL rerum Germa- 
nicarum peritissimus^^ hinweist, erkennen lässt, die von Aeneas 
Sylvius gegebene Erörterung von entschiedenem Einflüsse, so dass 
man sib regelmässig zum Ausgangspunkte wälilte. Es ergibt sich 
aber aus derselben als Resultat: a) eine eigene, etwa im Vaticane 
verwahrte und bei allen Kaiserkrönungen durch den Pabst ange- 
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wandte ,,cQrona Romana^^ existirte nicht, sondern es musste eine 
solche für jeden einzelnen Fall, und zwar, wie es scheint, von 
dem zu Krönenden selbst angeschafft werden, denn sonst könnte 
es unmöglich von Friedrich III. in der in Note 144 citirten Haupt- 
stelle heissen: ,,quamvis ornamenta [d. h« den gesammten Krö-. 
nungsschmuck mit Einschluss der Krone] sibi' pretio incredibili 
comparasset.^^ b) Diese römische oder Kaiserkrone bestand aus 
zwei selbständigen Hauptstücken, dem metallenen Krongeh&use und 
der darunter eingefügten, wohl meist aus Seide gefertigten Tiara 
.oder Mitra. Gerade durch diese ihr wesentlich-eigenthümliche Zu- 
samihensetzung unterschied sich auch die corona Romana s. imj[>e- 
rialis als eine „infulatä^^ von jeglicher anderen Krone. Vgl. RH, 
Eccles, 1. c: „Sed differt forma coronae Imperialis ab aliis^ nam 
;ea sub se tiaram quandam habet, in modum fere episQOpalis mitrae, 
humiliorem tamen-, magis apertam et minus acutam . . . .; eam 
tiaram aliae coronae non habent/^ Und daher lesen wir aucli stets 
im Ceremoniale Roman. Libr. I Sect V capp. 3, 5, 6 [Freher 1. c. 
p. 234, 242, 244]: „imperialem coronam cum sua tiara iinponit 
super ejus caput*, imponit illi tiaram cum corona j mitras et Coro- 
nas imperiales ambo imponit Caesari et Augustae.^^ c) Es durfte 
übrigens auch zur coronatio Romana die corona Teutonica s. Aqi^is- 
granensis gebraucht und zu diesem Behufs von Nürnberg aus herbei- 
geholt werden. Alsdann war sie aber zuvor in eine corona infu- 
lata durch einfache Unterlegung der Tiara umzuwandeln, wie solches 
unzweifelhaft bei Friedrich's IH. Krönung geschehen ist. Vgl. Wa» 
genseil L c. p. 234, 35. d) Diese deutsche oder aachener Königs- 
kröne war ferner weder von Silber noch von Eisen, sondern von 
reinem Golde und dem Gewichte nach 14 Hark schwer. Ersteres 
beruht auf der eigenen Wahrnehmung des Verfassers, welcher 
gegenüber es daher als einirrthum erscheint, Yteim Rümer ^Büchner 
a. a. 0. S. 47, der hierin offenbar nicht massgebenden Autorität 
A,A. V. Lersner*s [der Stadt Franckfurt Chronica, 1706 fol.,.S. 106 
Sp. a] folgend, Friedrich zu Aachen mit einer silbernen Krone ge- 
krönt werden lässt, während doch zu dieser Feierlichkeit der König 
selbst die Reichs-Kleinodien, deren wichtigstes Stück die angebliche 
Corona Karoli M. war, unter der Obhut zweier ihn begleitender 
nürnberger Rathsherrn mitgebracht hatte. Ckmel a. a. 0. S. 147* 
Ausserdem war aber die corona Teutonica auch „pretiosis cooperta 
gemmis.'^ Unter diesen Edelsteinen, welche (ungeschliffen und un- 
gefpksst) die Königskrone zierten, hoben die Mythe und Dichtung 
des früheren Mittelalters besonders jenen milchfarbigen, eirunden 
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Opal Iiörvof, solchen Herzog Ernsif von ÖdiWaberi am ZäüSerberge 
mit seinem Schwerte gebrochen und dem dentscben Könige als 
Geschenk überbracht haben soll, und welchen man, da er nirgends 
deines gleichen hätte , mithin . als einzig in seiner. Art sozusagen 
sippelos wai^, den „weisen** (Waisen) — Albiert van BoUstftdt in 
öeinef lateinischen Beschreibung desselben „or]f)hanus** nannte. Die 
Ürsprungssage imErnst-Liöde (a. d. XIÖ.Jhdt.) V. 3602— 2)3 lautet: 

„Durch ein venster sie sahen ein lieht, » 

daz bot in ein edel stein, - 

der klar uz der vinster schein. 

Öo deu der herzöge ersach, 

zuo siuän bruodern er do sprach: 

tTnt waere unser geyerto 

noch eines also herte , 

dirre stein utos volgen sol, 
. et zimt uns zu volgen wol. 

Db ^r iaher darzuo (juam, 

siü s^ert der eilenthafte nam, 

den stein stiez er her abe: 

er aht in san ufgroze habe, 

und daz der stein zaeme, 

ob er. wider quiaeme , - 

in des rfches kröne f . 

dai'iti ei'/'litihtet schone, 

daz die vtir war mtiezen jeheil, 

die in dar inne han geseheti; 

Der weise iist er da von gfenant : . 

-ii^Wart nie keiner mer bekant." - 
tH. Kütt^^ Gesch. (fer dtscft. Literatur ÄA I S. 2'?4a ih. S. 270.] 
Die ä'edeutung des Steines in der frone dtfcgegeA sitchte man ver- 
flchieden zu erklären ; so in einfach-sinnreicher Weise' Watther von 
det Voyetweide, wenn er' ihn als .einen= „Leitsteril aller Fürsten" 
bezeichnet [s. Shnrocf^s Üebersetzung S. 182], aber in schwerfällig- 
mystischer Deutelei die Sachsenspiegels-Glosse zum Läüdreehte III, 
60 BL ccxxxüii, , wo es heisst; „die Krön, die jm (^dem Könige) 
der !Qapst auffsetzt , das ist ein krants^ , vnd der ist mit einem 

schwibogen vber schlössen. . Also hengt jme die Krön 

Vber das kaupt, darauff ein Oreutz stehet, das hat ein hörn zu 
dem antlitz gekeret, vnd das ander ^u dem naoken, darinnen 
stehet ein Waise, vnd das bezeichet vns, das er äol gedencken, 
dfas et ein König sey vber alle^ voVck, das Gott an dem Creutz 
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erworben vüd erlöset hat. So bezeicfaet der waise, in dem nacken, 
das er allein vnter andern letiten, vnd vnter allen edlen steinen 
der Oberst ist. Vnd diss ist daruinb , das er sein nacken, das ist,' 
ein teÜ' seines Reichs , das er nicht be waren kan , vnd alles sein 
heile , söl befelhen dem Waisen , das ist dem , der vnter allen 
edetn steinen ^ das ist vnter allen Heiligen, keinen edlern hat, noch 
der jm gleieh sein mag. Das ist aber ein Waiss , der ein mutter 
hat one .Vater, oder der eiiien Vater hat on mutter ,' das iBt der/ 
von dem geschriben stehet, Per me reges regnant."" Die Kronen- 
Beschreibungen des späteren Mittelalters wissen von dem Waisen 
und' seiner schönen Fabel nichts inehr. Vgl. überhaupt J. Grimmas 
. Deutsche Mythologie i2. Aasg ) S 1167, 68. 0. Abeiy K. Philipp 
der Hohenstanfe (1852) S. -55. — Was (Öe dritte, nämlich löm- 
.bardische, mailSBÖische oder monzische (Modaetica) Krone angeht, 
so hat Aeneas 'die ohnehin erst einer jüngeren Zeit angehörige 
Sage von dem ihr ein geschmiedeten Kreuzigungsnagel des Heilands 
fallen lassen. Eine Geschichte und Schilderung derselben gibt 
L. A. Muratariy Anecdota Tom." II (Medioi. 1698. 40) p. 276^385. 
Endlich die vom Verfasser angedeuteten „parabolisationes corona- 
rum^*" lassen sich in weltÜeh-ppHtische, deren Hauptgedanke in der 
Tes^tstelle selbst enthalten ist, und religiöse absondern. Von letz- 
teren dürfte wohl jene- an Originalität alle anderen überbieten, 
welche Gregor IX. in einem Briefe an Friedrich IL ausgesprochen 
hat : „Corona triplici cöronaris, äicut et Christus extittC triplici 
diademate cOronatdB, a matre scilicet, a^ noverca et patre. A matre 
scilicet Corona gratiae, per^uam infirmiCatem nostrae mortalitatis 
assun\sit. A novercci > Corona Justitiae , per quam genus humanum 
^sanguinis sui pretio redemit. A patre corona gloriae, qni ad dex- 
teram suam ipsum in regnet gloriae suae coBocavit.^ Tu autem si- 
ralUter in Germania corönaris a matre, cujus laete ^nutritus- es et 
feHeiter- educatus , corana gratiae , qilam non ex d^ito justitiae sed 
ex hbera eleetione principum nostrorum es assecutus. A növerca 
coronatus es in Liguria, quae solet aÜquando imperio novercari, 
• Corona justitiae , quae debetur juris riecessitate. Tertio coi^onaris a 
patre, scilicet a Summo Pontifice , corona Imperii , quae est glo- 
riae, quae t6 Omnibus Haiindi potestittibus anteponit , ut gloria et 
honore super omnes mundi principes sublimens*." Vgl. Waffenseil 
1. c. p. 252. 
iA9) iMC.XXn, 38.- danach: S«chs. Landr. 1, 1 5' Spiegel deutscher 
Leute 1 S; 35-, RBueh nach Distinct. I, 2; schw&b. Landr. Vorrede 

.. ■: ^ ■■ ■ • 8- ■ 
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S. 6 Z. 73 CWackenuiffef) mit der firanzös. Version (Am»g. van A. r. 
i^aitiefo S. 40 Sp. b). Vgl. dazu Himiy 1. c. p. 24-* 27. 

150) .Cap. 6 S- 4 X de mf^or. et obed. I, 33 [a. d. J. 119S] mit Jtmo- 
eeniii Epist, I, 401; II, 294 u. Re^sir. super negotio Rom. Imp. 
epist 1;41 (£d. St Baiu^fiy Paris. 1682 fol , Tom. I p. 235, 536, 
750). Dazu noch Bonifßcii VIII. prat. pro Alberto rege eoniirmando 
a. 1303 b. JÜmfyf 1. c p. 27 sq^ und OnvaUffs von Jnkoßuen Para- 
phrase des. 'Schwabenspiegels (1356), in welcher der über judidib- 
rum pro vlncialium also anhebt: „Sicut omnipötens Deus in firma- 
meuto coeli duo magna luminaria ppsüit, nt diel et nocti princi- 
pentur, sie in praesenti seculo duo magna lumina et principatuum 
gladios ordinavit, de qoibus per S. Lucam dieit: ecce gladii duo 
hie. Respondit Jeäus : Satis est. Primus gladius S. Petri, absei- 

^ dens • auriculam per excommunicationis sententias , quem tenet Papa 
cum omni clero et dicitur Sa(;erdotium. QuaUter pef istum gla- 
. dium judicari debeat , in Decretis vel Decretidibus Invenitur. Se- 
cundus gladius inpassione Christi non evaginätus, quia clerus eo 
oti non debet , significat regum et Imperii mc^tatem. Quomodo 
autem per istum gladium justo debeat judicari) in libro Provincialis 
Judicii pleniter invenitur, i. e. landrechtpüch, qui ex legibus et 
jure canonum (^mpilatus est.^* ' (^Schnieller in d^n Münch. gel- Anz. 
1841 Bd. II S. 14, 15.) 

151) J)e orm et ata, S, if, Imp. cap. VUr p. 7, 8. Zur Begründung wird 
aus dem Gratianischen Decrete der can. 7 ,)Cum ad verüm^^ P. I 
Bist. 96 wörtlich eingerückt. Ueber die* verwandte Auffassung des 
Nicolaus von Cusa in seinem Werke „de concordantia catfaolica^^ 
Libr. III cap. 7 s. Düx a. a. 0. Bd. II S. 303, 4. 

152) German, p. 1083, 84. . 

153) HUt Prider. p. 293 [H. p. 155; „Ibi Pontifex palafredum ascendit 
eique Caesar dextratoris officium . . . exhibuit.^^] Dagegen berichtet 
uns Cöhmban (s. Note 28) von einem wirklichen Steigbügel-Halten 
(„staffam teuere") dtes Kaisers. YgV Ckmel a, a. 0. S, 725 Note 1. 

154) epiei, XCIV p! 582 F. 

155) De.oriu etc. cjtp. XV p. 13: „Non tämen proptereä regum et alio- 
rum principum magnam es^e'potestatem inficiamur, ^sed esse eos 
sub Imperio dicimus, eoiisimque corfeptionem , quando tyranni ef- 
ficiuntur, ad Romaiüum Principem pertinere. Causas regum asse- 
rimus Caesari remittendas, tenerique omnes pro salute «ommuni 
Imperatori parere ',. venire ad bellum vocatös-, conferre impensas, 

• mittere auxilia, praebefe transitum, elargiri commeatum , .nihilque 
fugere quod Caesarea majestas iigunxerit ^ nt qUaAi ipsi.a auis sub- 
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ditis obedientiam exigunt, eandem sao Domino praestent, Impe- 
i^tori." 
456) German. p.lOQl A. Vgl. auch iJ/rf*/. CXXVU p. 656 F: „Chri- 
stianitas nuUum habet caput, cui parere omiies velint. Neque sum- 
mo Sacerdoü neque Imperatori qnae 8ua sunt dantur. Nulla reve- 
rentia, nulla obedientia est. Tänquani ficta nomina, picta capita 
sint, itaPapam-Imperatoremqae rcBpicioiud. Suam quaeque civitas 
regem habet. .Tot^jBant principes qaot domus. Qaomodo tot capi- 
tibos, qaot regunt christSanum orbem , arma sumere saadebis?^*' 

157) E^rop. cap. XL p. 304. Hisi.. Bohem. cap. XL VIII p. 74. — In 
» €ferm0n, p. 1054 F [S. cap. 24 p. 232] wird „Egra urbs . . . juris 

imperii*' geheissen. 

158) lEfirman, p;105dp [S. ..cap. 37 p.2B5]: ,,Sunt aut«m sapra centum 
civitates hac libertate fhieutes [Vgl. das Reichsmatricular-Verzeich- 
nisB b. 6. W. BugOy Die Mediatisirung der dtsch. Reichsstädte, 1838, 
S. 194 — 200.1 Nam et in Bheno et in Danubk) multae sunt, et 
man proximae, quas - appellant stagnales , quam plurimae, et in 
medit-erraneis. aliae ,. quae simul foeder'atae injurias principum pro- 
priis armis propulsant,^^ . [Ueber die hier angedeuteten Einigungen 
der schwäbischen und rh^nischen Städte b. Walter y Deutsche Rechts- 

' gesch. Bd. I S. 401, 2.] Aeneas wirft nun dabei noch einen ver- 
gleichenden Blick auf die Städte seines eigenen Vaterlandes , wie 
er es auch schon German. p. 1055 B [S/ cap. -29 p. 233] in, An- 
sehung der Banform und 2ierli(;hkeit . gethan hat. Die Gegenüber- 
..steliung fällt natürlich nach beiden Seiten hin zum Vorllieile der 
deutschen Städte aus : ,,nam populi , quos Itali vocant liberos, 
hi potissime Serviunt, sive V^netias inspectes , sive Florentiam aut 
Sen^^ in quibuscives praeter paucos, qui reliquos ducunt, loco 
maneipiorum habentur, cum nee rebus suis uti, üt libet,. vel fari 

. qüeant, quae velint, et gravissimis opprimantur pecuniarum ez- 
actionibas. Apud Germänos omnia laeta dunt, omnia jucunda. 
Nemo suis privätur bonis^ salva cuique . sua hereditas . est. Nulli 
nisi ndeenti magistratus nocent, nee apud illos fipictiones sicut apud 
Itatas. nrbes grassantur.^^ Sehr verschieden lautet freilich das ür- 
theil , welches wenige Decennien später einer der edelsten . und ge- 
lehrtesten Männer jener Zeit, Willibald Hrckheimer (+ 1530), mit 
tiefem Eennerblidke die politisch.e Ijage Deutschlands durchschauend, 
über, dessen Rddisstädte und den Untergang, ihrer einstigen Blüthe 
und Maöht durch kaiserliche Habsucht und landesfürstlichen Despo- 
tismus in seiner fireimüt^igen. Weise gefällt hat? VgL die betref- 
fende Stelle b. Zd/i/r^ Deutsche Rechts^esch. S. 503 Note 17.. 

8 * 
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159) Oerman, p. 1054 £ [S. cap 20 p. 232] : ,,Lttbecttia .... cujus 
urbis ea auctoritas est, ut ad ejus nut}im tria maxima regna, Daniae 
Sueciae atque Koi'vegiae, vel admittere vel excludere cosBueverint 
reges.^^ Europ, cap. XXXII. p. 287 : . „Lubecenaittm civitas poten- 
tissima est, sine ciyus auxilio vix unquam Daniae reges continere 
8U0S subditos valent.^'* DaB in der. ersteren Stelle Gesagte bewährte 
sich vornehmlich bei der Wahl Christian's von Oldenburg zum 
Könige der Dänen, i. J. 1448/ Ygl. Barihoid, Gesch. der dtsch. 
Städte Thl. IV S. 265. . . ■ ' ■ '^ 

160) Gemüm, p. 1059 B [S. cap. 69 p. 236]* 

161) Commentar, de conc. fiasiL Libr. I p. 6'-3. Das^i Zäfifl a. a. 0. 
S. 555. 

162) German. p. 1054 F [S. cap. 24 p.,232b]; Epiti. CLXVII p. 736 sq. 

163) Epist, clt. Diese Stelle bekleidete Aeneas Sylvius selbst 

164) Bist. Frider. p. 280. [H. p. 147]. Vgl. WaUer a. a. 0. S. 429. 
1>65) Ä>/. Frider. 1. c; Epist. cit. p. 739 B. Vgl. Walter &.&. 0: S.338. 

166) Bht. Frider. 1. c- 

167) ib. '.y ,,Marschallu8 nudatum ensem ante Caesarem tulit ^^ .Ob unter 
dem „marescallus regius^^ in der Epist^ cit. auch der Reichs-Erb- 
marsphall^ oder ein Hofbeamter dieses Titels, wie solche allerdings 
fast bei allen Fürstenhöfen, oft mit sehr ausgedehntem Wirkungs- 
kreise, vorgekommen sind [vgL Watter a/^0.], zu verstehen sei, 
ist immerhin. zweifelhaft, das Erstere jedoch darum wahrsdb^einlicher, 
weil, der alleg. Brief von der Reise- des Königs zum Reichstage 
handelt , gerade auf den Eeichsyersammlungen aber ^ie Anwesen- 
heit des Erbmarschalls wegen der ihm hier zugewiesenen Obliegen- 
heiten nnerlässlieh war. Auch deutet die Art und Weise, wie man 
dem Marschalle auf SchlossEbersberg begegnete, auf eine» höheren 
Rang, als den eines bloaen Haus- und Hofbeamten, hin. 

168) Eürop. cap. XX p. 262 . Das Amt eines ,^des Römischen Reichs 
Obristen Jägermeisters^^ welches Aeneas ausschliesslich den kärn- 
thischen Herzogen beilegt, wurde, da bereits seit Ludwigs des 
Bayern Zeiten das sächsische Haus Ansprüche darauf erhob (s. 
Gretsdiel a. a. 0, S. 207), später der Gegenstand eiiieblicher Strei- 
tigkeiten. Vgl. Sciieidemantets Repertorium des Teutschen Staat s- 
u. Lehnrechts Thl. I S. 855. ' . 

169). Der eigentliche Reichs-Erz-Marschall war der Herzog von Sachsen, 
der „vice Marescallus eins''' {Aur. Buli:XKWl\^ 2) der Graf von 
Pappenheim. Vgl. Sch^deaumtel a. a. 0. S. 801 flg. 

170) Biüt. Frider. p. 277 [H, p. 145]. ^ . 

171) ib. p. 278: „Vexillum aquilae,. quod monstrum igiioraiitia nostri 
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saecnU introdoxit, gaae duplex Romanum Imperinm Orientale atque 
ocädentale duobus designari capitibas pnlchram ezistimat, neque 
meUas anam totö terranim orbe dilTusum naturalis aqnilae forma 
monstrari ceneet ; ingrata res Oaesari fdit, consuetudini (aiäen 
paFüit^^ [Der ganse Beisatz: quod monstrum . . . paruit fehlt in 
H. p. 145.] Uebrigens ward seit Sigismnnd's Zeiten nur Tom ge- 
krönten Imperator Romaaomm der Doppeladler geführt ; die Reichs- 
&hne des deutschen Königs vor seiner Kaiserkrönnng dagegen 
hatte bloa den ein&chen- Adler. * Vgl. den interessanten Aufsatz 
tlber ,,den Banner des deutschen Reichs^^ im Frankfurter Conver- 
sationsblatte f 1848 Nr. 171, 72 S. 623 flg. 627 flg. 
172) BiH. Frid&. p. 277, 78 [H. L c] Es ist eine uralte Ansseichnung 
der Schwaben gewesen -, dass sie in allen Reichskriegen den Vor- 
fltreit hatten. Die firühere Volkssage, welche noch im Landrechts- 
buche deö Schwaben Spiegels Kap. 31 (S. 32) begegnet, führt das 
Schöne Privileg anf Karl den Grossen zurück , welchem , als er 
Pabst Leo gegen die aufständischen Römer zu HMfe geeilt war, 
die tapferen Schaaren des Scliwabenherzogs Gerold den kr&ftigsteh 
Beistand geleistet haben sollten. Vgl. J. Merkel y De republ. Ala- 
mann. (1849) p. 42, 4a not 28 mit p. 31 not. 6 Die jüngere 
. Sage hingegen, wie wir sie" z. B. in Bermann's von SachSImheym 
Iförin (Worms 1539. 4" ßl. XVI} antreffen^ verwischte den Karlin- 
gischen Ursprung und behielt nni* uoch Italien (,,Meyland^^) als das 
Entstehungsland des Vorrechts bei. In stolzer Erinnerung an diese 
uralte Auszeichnung machte nun auch zu allen Zeiten die schwäbi- 
«die Ritterschaft den An&pruch geltend, dass auf Heerfahrten ihr 
allein die auf rothem Grunde ein weisses Kreuz zeigende St. Georgs- 
fahne anvertraut werde, und es gründete sogar zur Anfirechthaltung 
dieser Befngniss der ob<^schwäbische Adel in der zweiten Hälfte 
• des XIV. ' Jhdts« eine eigene Genossenschaft — ,^societas Suevorum, 
quam sancti Georgii- vocant^^ (hißt. Bohem. cap. XLVUI p. 75), der 
St. Georgs -Bund oder Georgen - Schild , auch die GeseUschaft mit 
dem St. Jörgen-Kröuze geheissen. Als aber derselben später (1422) 
auch die Ritterschaft Frankens sich beigesellte,^ so brachen zwischen 
den beiden Ritterkreisen über die Tragung des St. Georgen-Banners 
im Reichskriege Misshelligkeiten ans, welche, da ein 1474 propo- 
nirter AHemirungs - Vertrag an den durch den Kmser vertretenen 
selbstsüchtigen Forderungen des öslerfeichischen Adels gescheitert, 
zum alhnäligen Verschwinden der fraglichen Fahne als Feldzeichens 
des deutschen Reiches hinführten. Vgl. Sdkeidemäntel a. a. 0. S. 
324, 25 ; Chr. Fr. v. Sfäiin's Wirtembergische Geschichte Thl. lU 
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(1856) Sv 495, 96 m. S 334 Not. 5, 6; C. E. Maih von Schrecken- 

sieht j Geschichte der ehemal. freien Reichritterschaft Bd.- I (1859) 

ß. 496 flg. 544 flg. .\ 

473J G. Voifff^ Die Wiederbelebung des clasfl. Alterthuma ß- 377, 392. 
^74) Vgl. K. Hagen y Deutschlands literarische und religiöse Verhältnisse 

im Reformationszeitalter Bd. I (1841) S. 81 — 99. 

175) Ausgaben: Hagenoae 1518; BasiL 1567; eur. J. A. Bem^rdy Ha* 
nov. 1 728 fol. Franz Friedlieb (Irenicus) , ih dem xbarkgräflich- 
badischen Städtchen Ettlingen e^a um 1495 geboren* und unter 
der Leitung Simler's und Melanchthon's herangebildet, war zuerst 
an der Katharinenschule zu Heidelberg un<l später an der Lehr- 
anstalt ^u. Gemmingen' als Präceptor angestellt, und zählte die, ge- 
lehrfesten Männer jener Zeit, einen; Reuchlin- und Willibald Pirck- 
heimer, zu seinen vertrauten' Freunden. Vgl. Bernhardt Fraef. 
§§. 2—10. Hagen a. a. 0. S. 294, 95. PViedlieVs grosses, in zwölf 
Bücher eingätheiltes historisch-geographisch-dtatistischeB Werk,, unter 
dessen Quellen er auch Aeneae Syl^ii Buropa, freilich ohne ihr 
ein sonderliches Lob zu s^j^enden, hervorhebt [Libr. I cap. 2 p. 5], 

* lässt zwar ebenso sehr die innere Verschmelzung des gehäuften 
Materials zu einem einheitlichen Ganzen als wie die äussere Zier- 

"lichkeit und Anmuth der Darstellung vermissen. Nichtsdestoweniger 
zeugt es aber auf jedem Blatte von der- seltenen Belesenheit und 
dem ausgedehnten Wissen des Verfassers. Ifebeii reichhs4tigen 
literär- und culturg^schiehtüchen ErÖ^rterungen [z^ B. Libr. II ca^p. 
36—48 p. 75 sq.] finden sich auch einzelne rechtshistorische Ab- 
schnitte, welche jedoch allerdings die schwächste Seite dfes Werkes 
bjlden. Erwähnt zu Werden verdienen nur: Libr. Ilcapp: 21, 28 
p. 65, 68 über Gerichtswesen und Ehe, sowie Libr. IIL capp. 27—30 
p. il5 sq. über die deut»che Königsgewalt und Kaiserwürde.. — 
Der Bemhar'd'schen Ausgabe (p.435 — 54) ist das zwar im schwüle 
stigstenLateine geschriebene, aber immerhin höchst beachtenswerthe 
Büchlein des Konrad Celles über Nürnberg in sechzehn Kapiteln 
[zuerst 1501. gedruckt] als Anhang beigefügt. Auf cap. XIV „de 

* pöenis sontiüm" hat als criminajreohtsgeaehichtlich bedeutsam be- 
reits Malblank f Gesch. der peinl. GO. 'S. 34, 37 — 40 aufmerksam 
gemacht. Nebstdem sind noch die C8^p. XIII „de magistratibus 
urbifi" und XV „de universali urbis justitia, legibus conviviorum, 
nuptiarum, Judaeis et vini corruptoribus" zu "nennen. Vgl. E. 
Klüpfel et J. C. Buefy De vita et scriptis Conr. Celtis Protucii, 
Part. II (Driburg. 1827. 4^) p. 32—40. 

176) Ausgaben: Aug. Vindel. 1520 8®; Friburgi' Brisg. 1536, 1540 8«; 
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1670 12»; Lugdiin. 1541 8«; 1556, 1561 12«; 1576 16«; 1591 [s. 
1. ap. J. Tornaesium] 12^ Antverp. 1592 8°; Papiae 1596 8^^. 
[Nach der lyoner ^,^ud Seb. Gryphium^^ von 1541 richten sich die 
nachfolgenden Allegationen.] Von den Uebertragnngex^ in lebende 
Sprachen ist mir nur die italienische, Yenezia 1558 8», bekannt 
Johannes Böm, in dem vormals stiftrwürzborgischen Städtchen Aub 
an der OoUach .[s. PI. Stumpf* Bayern S. 806] geboren, <war Prie- 
ster des deutschen Ordens. Sein Werkchen, gewöhnlich- „Mores, 
leges, et ritusomniam gentium, ex multis darissimis rerum scrip- 
tcMibus coUecti^% in der von Henric Famesius besorgten pavienser 
Ausgabe aber „Orbis Terrarum Epitome*:^ etc. überschrieben , be- 
handelt in drei Büchern nach einer vorausgeschickten philosophi- 
schen Betrachtung „de origine hominis^^ (libr. I capp. 1, 2) die 
gesammte alte Welt (Africa, Asia, Europa) vom ethnographischen 

•Standpunkte. Der von gelehrten Citaten strotzenden Exegesis des 
Xrenicus gegenüber, tritt hier der einfach-bescheidene Ton des 
schlichten Erzählers wohlthuend an den Leser heran, und dieser 
damals noch seltenen Eigenschaft, sowie dem durch die Mannig- 
faltigkeit der vorgeföhrtj&n Bilder fess^de&. Inhalte verdankt wohl 
die Schrift ihren glänzenden Erfolg; denn 8ie\darf, wie schon die 
grosse Zahl der Abdrücke bestätiget, als eine Lieblings-Lectüre der 
gebildeten Stände im XVI. Jhdt bezeichnet werden. ' Kaph der 
Mitte des XYlIten gerieth sie jedoch allmälig in Vergessenheit — 
unverdient, wenn man erwägt, in welchem Maasse- gerade jene 
Autoren, die Böm's Arbeit verdunkelten»- dieselbe ausgebeutet haben. 
Auf Deutschland beziehen sich nun: Libr. III capp. 11 (Boemia), 

. 12 (Germania),. 13 (Sazonia), 14 (Vuestvali^), 15 (Franeonia), 16 
(Suevia), 17 (Bavaria et Carinthia), Uud zu den in diesem Theile 
fleissig benfitzten ^neueren Schriltstell^m gehören besonders auch 
Aeneas Sylvius, Johannes Kauclerus <Prae£ p. 61) und Celtes, .aus 
dessen Oanhen de situ, et moribus- Germaniae [^cAnrA. rediviv. 
Tom. I p 226—28] der ganze erste. Abschnitt v. 1--43 aufgenom- 
men ist (cap. 12 p. 199, 200). Für die Sittenkunde und Mythologie 
enthält übrigens cap. 15 p. 221 — 28 das reichste Material, indem 

'darin die ,-,multi mirandi ritus annui Franconum^^ z. B. die Welh- 
nachts- und Neigahrsgebräuche, das Königsfest am Tage Epiphaniä 
(Grimm y Reditsalterth. S 235), <die Fastnachts-Mumm^reien, die 
Tod>^ustreibung an LätM% (Grimtmj Mythql; S. 724-^35), dieKirch- 
weihen, die Umgsmge an den s. g.drei grossen Bitt-Ti^en, die 
Winzer -Schwanke an Urbani, die Johannisfeuer, die Weinlese mit 
der Attszehutung, die Martini -Essen tmd Kidas-^Bescheemngen, 
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ausfülirlich geschildert werden. Was endlich die rechtshistbrische 
Bedeutung des Baches angeht , so hat a«f dieBeH)e zuerst wieder 
F. Chr. J. PischeTy Entwurf einer Geftchichte des teutschea Rechts 
(1781) SS^ 47, 79 S. 57, 79. (Noten) hingewiesen. 

177) Ausgaben : Basileae in offic. Frobeniaiia 1531 , 1551 fo). [In der 
letzteren findet sich nach der Vorrede, unpägihlrt, die schätzbare 
„Vita Beati Rhenani a Joanne StumUo conscripta^S] Beatna , der 
Sohn eines Tuchweb^s , weither den Geschlechtsnamen seiner Vor- 
i^ftem ,^Bilde^ mit dem von einem- früheren Wohnorte ,^Rbeinau^^ 
hergeleiteten : yyRhenafku^^^ vertauscht hattjS, war zu Sohlettotadt im 
Elsivsse 1485 geboren. Nach erlangter genügender Vorbildung in 
der Heimath eilte er nach Paris , um hier unter AlexMider Gram- 
maticus, Petrus Hispanus und Tartaretus griechische und römische 
Sprach.wissenschal't sowi« die aristotelische Philosophie zu studieren. 
Ijb Besitze reicher Kenntnisse von dort zurückgekehrt, liess er 
sich aunfichst in Strassburg, -imd dann ia Basel .nieder f "Welches 
gerade dan^ls das regste geistige Leben ehtfoltete. Allda verflossen 
ihm in Mitte trefflicher Fachgenossen und anderer Fi^derer des 
altclaasischen Studiums, beglückt insbesondere durch s^ne Freun- 

^ ' 

desstellüag zu dem von ihm hochgesdiätzten Erasmus von Rotterr 
dam, die schöttst^ft TS'ge seines Lebens in stil'ler fruchtbarer Husse 
(8, R.Siintzing's Ulridb Zasius, 1857, S. 179.%), bis ihn religiöse 
Zwistigkeiten nöthigten , den Üieuer geworden^ Aufenthaltsort zu 
verlassen und seine Gebnrtsstadt wieder aufsuchen. Hier lebte 
er daan von 1520 bis 1547, in w^hem Jahre er nach einer ver- 
' . fehlten Braxinencur in Baden za Straasburg vom Tode übmrascht 
ward,,ttnvermählt und abhold jedem öffenüiehen Aiate'; ausschliess- 
lieb aeiiien gelehrten philologischen und antiquarischen Forschungen: 
Seine iäs uns allein. in Betracht koramflnden „res Geirmanlcae^S das 
Ergebniss. umfassenden QueUenstadiums,'' müssen für jene Zeit als 
eine der .erhebMcbsten Leistungen in der Sphäre der altgcrmsHoiischen 
Geschichte und Geographie beaeichnet werden, und verräthen Auch 
in detk auf das Rechtswesen be&üglieheTi, freiKch m«r eineik- gerin- 
gen Raum föllea^en Erörterungen j ja selbst in ^ dem originellen 
Abschnitte über ^e ältesta Sprachform der deutschen Völker', na- 
m^tlich Franken, Burgimden und Longobarden (Ed. I p..l06— 12), 
i^estthalben . deiL tiefblickenden Kenner des Alterthuina, Dine di-' 
reete Benützung tler Schi:i£bea. des Aeneas Sylvius ist tibrigens 
darehaus nicht, wahrnehmbar. 

178) Ausgabe: 1542 fol. mia. |Druckort und Drucker sind nicht er- 
SikiktlichJ Sebastian Franck „Wördensis^^ d« h. in . der schwäbischen 
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Reichsstadt Donauwörth (und zwar 1500} gebaren , war ein Mann 
von seltener Begabung und festem • ehrenhaften Charakter, aber 
auch reizbar und schwUrmeriach , sowie in religiösen Dingen bis 
zum Fanatismus unduldsam. Hierin mag der Schlüssel zu den 
Unfällen und Wandlungen seines fast äbentheuerllchen Lebens ge- 
funden werden. Denn weniger durch seinen excentrischen Mysti- 
cismus, welcher ihm sogar den Verdacht. zugezogen, dass er ein 
Anhänger der Wiedertfiufer-Secte gewesen sei [s. S. Bmtr*8 Hist.- 
biogr. - liter. Handwörterbuch Bd. II S. 261],. als vielmehr durch 
seine raaasslosen, von unversöhnlichem Grolle , zeugenden Ausfälle 
gegen den Clei*us , worin er selbst seinen Zeitgenossen Aventin 
[vgl. Th. Wiedemanny Johann Turmair nach seinem LebeA und 
seinen Schriften dargestellt^" 18&8, S. 190 flg ] übertraf, hat er 
von allen Seiten Hass und Verfolgung wider sich heranbeschworen, 
welche ihn vjon Land zu Land., von Stadt zu Stadt gleich einem 
gehetzten Wilde scheuchten,, bis er endlich um 1545 zii Basel, 
wohin er von Ulm aus gezogen var , die un entziehbare Freistätte 
. des Grabes erreichte. Vgl. H. Bischofs Sebastian Franck und deut- 
sche Geschicbtschreibung, Preisschrift (Tübingen 1857. S^) S. 1— 25, 
«^ Seine historischen > Schriften , in prägnanter Kürze von W. Hacker- 
magel, Gesch, der Dtsch. Litt. (1855) S. 477, ausführlich und licht- 
ToU von Bhchaf H. a. 0. S. 70 flg. 114 flg. 152 flg. gewürdiget, 
. werden sprachlich immer höchst bedeutsam bleibeh. Vom Welt- 
buche, der mittleren der drei Hauptschöpfungen Franck's , begreift 
„das ander buch oder t^yl" Bl. XXIVb— LVI, LVIIIa, LIX-LXIV, 
LXXVIIIb, XC, XCI die Schilderung Deutschlands. Es ist dieselbe 
jedoch zum grössten Theile, und vornehttilich in den r^chtshistorisch- 
wichtigen Abschnitten, eine blose Uebersetzung von Johannes Bö m, 
Beatus Rhenanus und Willibald Pirckheimer's „Germaniao ex vatiis 
scriptoribtts brevis explicatio^^ (Schard. redivjv. Tom. I p. 81 sq.). 
179) Ausgaben: Basel 1544, 1545,. 1569, 1592,' 1618, 1629 [und öfter], 
fbl. Die lateinische Bearbeitung: „Cosmographiae . universalis 
libri VI" (Basil.1543, 1550 fol ). bleibt hier ausser Betrachtung. — 
Sebastian Münster, zu Ingelheim in der Kurpfalz 1489 geboren, 
war,N nachdem er dem Mönchsstande entsagt und sich 1529 der 
lutherischen Lehre zugewandt hatte, Professor «n der Hochschule 
zu Heidelberg geworden, von welcher er später an jene zu Basel 
übersiedelte. Er zählte zu den genialsten Männern seines Zeitalters 
und war von einer Vielseitigkeit des Wissens , welche Staunen er- 
regte , ohne jemals in prahlhafte Viel wisserei auszuarten. Unter 
den verschiedenen Gegenständen im Gebiete der Gottesgelehr£heit, 
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Mathematik und Philologie, welche er in seinen Yortrftgen behan- 
delte , waren es besonders die hebräische und chaldäische Sprache, 
welche er liebte und pflegte, so daas er auf sie allein allmfilig 
seine Vorlesungen einschränJite. .£r starb zu Basel am 23. Mai 
1552, ein Opfer der Pest, welche die Stadt wieder einmal ver- 
heerend heimgesucht hatte. Vgl. M. Adami Vitae Germanomm Phi- 
losophorum (1615) p^ 143— 45. K. ^,Bagenbach^ Die theologische 
Schule Basels und ihre. Lehrer (1^0. 4^) S.10. Von seiner „Cos- 
mographey^% durch deren Abfassung er akh ein unverg&ngliches 
Ehrendenkma^ gesetzt hat , so dass ihn die Grabschrift mit Recht 
„Germanorum £ddras et Strabo^^ nannte , bezieht sich . das ganze, 
so ziemlich die Hftlfte des Gesammtwerkes ausmachende dritte Buch 
in 492 Kapiteln [Ausg. v. 1592 S. ccclzxxiv — Mczliij] auf die 
),Teutsche Nation und das Teutsche Land^^, und ivenn auch hier 
Vieles den Werken seiner Vorgänger , von denen er in d^ Vorrede 
z.B. „Johannes Boemus, AJbertus Krantz, Kanderus, Guspinianus, 
Beatus Rhenanus , Irenicus*^ namhaft macht, entnommen und nach- 
geschrieben ist, so verleugnet sich doch in dem beiweiten grösseren 
Theile,.und hauptsächlich in den das Bechtsleben des deutschen 
Volkes und Reiches betreffenden Abschnitten, die eigene Quellen- 
forschung keineswegs y sa dass Münsteir's Arbeit, wenn auch nicht 
sprachlich, doch jedenfalls sachlich weit über dem Fränck'schen 
Weltbuche stehen dürfte. 
180} Ausgabe: Oölln am Rhein 1609 kl. 4<^. Matthias oder, Matthis 
Quadt, von einer später erworbenen Besitzung „von Kinckelbach^^ 
beigenannt, und 1559 .zu Deventer geboren, war seinem eigent- 
lichen Berufe nach Kupferstecher und Li^ndkartenmaler, dabei- aber 
ein geistig strebsamer und wohlunterrichteter Mann , der insbeson- 
dere von seinen Jugendreisen her über einen erklecklichen Schatz 
geographischer Kenntnisse, und ethnologischer Beobachtungen zu 
verfügen hatte. Diesen legte er iii seinem mit grossem Fleisse ge- 
schriebenen stoffreichen Buche nieder, und es kann daher dem- 
selben, obwohl im Ganzen blos Nachahmung -der Münster*schen 
Gosmographie, doch eiue gewisse Selbständigkeit nicht abgespro- 
chen werden. Diese prägt sich vorzüglich' in den anerkennungs- 
werthen literar- und kunstgeschichtlichen Uebersichtcn ($.405 flg. 
425 flg ), sowie den auf eigenthümliche Quellenstudien basirten ein- 
leitenden Kapiteln IV — IX (S. 18—43) staatsrechtlichen Inhalts in 
• rühmlicher Weise aus. Matthias Quadt scheint übrigens bald nach 
dem Erscheinen seines Werkes mit Tod abgegangen zu sein. Vgl. 
Rum a. a. 0. Bd. II S. 182. 
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181) Irenicusli, 21 p.65, 66; Boemuslll, 14 p. 217, 18; Frmek Bl Ixi; 
JMmter l\l, 451 S. Mlxxij. Vgl. auch Bern. Wittli [1517] Bist, 
antiquae occidcntalis Saxoniae 8. nunc Westphaliae, Monas t 1778. 
4«, Ubr. II p. 117. 

182) Boenm9 III, 17 p. 244; 45; Franck Bl. xc, xci; Münsier III, 407 
S, Dcccclvij flg.; Qnadt Cap. XVI S. 70, 71. Vgl, auch Hieron. 
Meffiser*8 Annales Carinthiae d. i. Chronica deB Ertzhertzogthumbs 
Kharndten, Leipz. 1642 fal , Thl. I S. 477 flg. 

183) Boemus ül, 15 p. 219, 20: „Herbipolensis (episcopus^^ terrae du- 
eatnm habet: quare dum sacris ' operatur , in altari dentidatum gla- 
dium habet atque vexillnm. [Vgl. ^e«. Sjfto. Enrop. cap. XL p. 303; 
Gertoan. p. 1042 P mit Jrenicus HI, 73 p. 141. Es bezieht sich 
hierauf der in das sigillum seculare des Bischofs eingegrabene Vers : 
,,HerbipoIis sola judicat ense stola^^. Jenichen^ Thes. jur. f«ad. 
Tom. n p.. 379 ] Is diiB quo Metropolim primum cathedrarnqüe 
epi8<;opalem possidere intendit, pro more civitatem ipsam ingenti 
ac exquisitissimo equitatu accedit , in quam admissus intra portas 
de equo descendit, et paludamento omni abjecto griBeam et vilem^ 
tunicam Indult funeque praecingit, atque in ea palmis et capite 
nudas humiliter in basilicam ad patres concanonicos ascendit, qui- 
bus fidelitate promissa in cathedram sublimatur.^^ Beutsch bei 
Frank Bl. L; Münster III, 391 S.Dccccxxv^' flg. Auaführlich be- 
schreibt diesen merkwürdigen ) bereits 1165 erwähnten Gebrauch 
J.H* Buchin^eTj JuHus. Echter von Mespelbrunn (Würzb. 1843. 8®) 
S; 49, 50. . 

184) Boemns Itl, 12 p. 207 — 9: „Oppidanorum . . . quidam Caesari 
tantum subjecU sunt, quidam principibuB aut ecclesiae praelatis. 
Qui Caesari parent, libei*tates multas babent, mores etiam et in- 
stitnta , quibus in communi Terme utuntur Singalis annis ex civi- 
bus magistratus snffragio ereatur, apud quem summa potestas cum 
imperio sit. In Caput animadvertere cujlisque hab^t, hoc ordine: 
ei de criminibus a^tur, assident in concilio hi, quos sibi civitas 
delegit ; rei ipsi ligati adducnntur , accusatoribns et reorum defen- 
Boribus. dicendi copia datup, quibus auditis eunt in sententiam, non 
ut leges censent , quas non noverunt, sed prout ratio eis dictat 
atque judiciorum eonsüetudo habet,' quod et in civilibus causis ob- 
servatur; excepto quod Caesar in his appellari potest, in Ulis vero 

non. In communi justitia per totam regionem ab illiteratis 

administratur. In singulis opptdis et nonnulli« pagis etiam Viri 
duodecim vitae integritate ac honestatc praecipui eliguntur in 
jadices , nullo habito respectu sciantne literas Vel non« lUi Judi* 
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candi munas neeessario subeunt, licet remanerationem seu merce- 
dem inde nuUam expectent, praeter honorem. Pro communi tan- 
tummodo bono, suis negotiis postbabitis, judicÜB Statute tempore 
intendunt jurantque singuli, se unicuique judicaturoB secundum 
quod ein. visam fuerit jastius atque melius. Kec a sententiis eo- 
rum majores nostri appellabant, indignum fore potantes^ tantorum 
virorum gratis judicantium decretis contraire. Hodie yero passim 
ab eis appellari coepit, quod ferendum esset, si judices, ad quos 
appellatum fuerit , in jndicando consuetudinem priorum judicum 
servarent: sed hoc a paucis attenditur, imo plerumqae priorum 
judicum sententiae, alioqnin nnllam iniquitatem cöntinentes, ob id 
solum , quia contra leges scriptas prolatae inveoiantur y retractan- 
tur^ in quo sine eorum demeritis et judices primae instantiae im- 
peritiae sugillanitur, et Tictrix pars gravatur; hoc quam justum 
Sit, vidennt jpsi.^^ Der Anfang der mitgetfaeilten Stelle erinnert an 
Alberii de Eyb Margu*ita poetica, Rom. 1475 fol. , BL cclzxxvi, 
wo über die Gerichtsverfassung Bambergs berichtet wird : ,,Sic 
apud eos (Bambergenses) unus per reverendissimum Dominum 
Antistitem [i. e. episcopum], quem Seultetum vocant, deputatur: 
apud quem summa potestas cum imperio est Hie non publicis 
aedibus, scd in privata domo* sua etconsueta habitat; hie in caput 
uniuscujusque animadvertendi pptestatem habet, si de homicidio, 
si de furto, de rapinis, de veneßcio, de adulterio ac cäeteris cri- 
minibus . agatur. Astant in concilio ejus, quos ipsa civitas deputat 
viros consulares. Rei ipsi in vinculis adducuntur. IM et accusa- 
toribns ^t defensoribus dicendi contra reum et pro reo facultas 
datur^ auditi» omnibus in sententiam itur. Eodem ordine de civi- 
libus causis cognoscitur apud hunc magistratum et ejus concilium, 
quia hberam jndicandi habent potestatem/^ Den zweiten mit den 
Worten „in communi justitia etc.''^ beginnenden Absatz dagegen hat 
Böm theilt^eise aus den zuerst von J. Reutshlin 1516 edirten Chro- 
nic! Commentarii des Johannes Nauclerus if 15101 gjeschöpft, in- 
dem er, was hier blos von den Schöffengerichten Schwabens ge- 
sagt ist, auf die deutsehen überhaupt ausdehnte. Vgl. Reyscher^ 
Ztschr. f. dtsch. Recht Bd. IS. 19, 20. Eines tadekiden oder gar 
verdammenden Urtheiles über die ,Jttdicia Scabinornm , qui dicta- 
tores sententiarum existunt et ad hoc ex .popularibus cum jura- 
mento recte secundum conscientiam et rationem judicandi assu- 
muntur, ne in potestate praesidentis esset .ad nutum sulijectos 
punire juxta motum animi sui'^ {Nicolai Cttsani de concordant. 
catiiol. Libr. III cap. 28) hat sich übrigens Böm durchaus enthalten, 
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und 68 durfte diess von ihm als Cleriker vielleicht befremden, da 
doch der Hauptgrund jener dem Schöifenthume feindlichen Rich- 
tung, wie sie insbesondere von Petrus de Audio II, 16 p. 106 
[„Legum aequissimamm jurisque scnpti observatio fere nuUii est, 
sed jure i^certo vivitur, et in multitudine illiterata, quod unicuique 
8ui arbitrii disccetione visum est , id in judicüs vim legum obtinere 

volunt. Neque uUa major mihi abusio esse videtur , quam .... 

per eos qui ras colunt jus in provinciis dictari , qui ob. igüaviam 
a juris notitia legibus ezcusantur^^] am Schroffsten vertreten wird, 
in der erkannten Unvereinbarkeit der Schöffengerichte mit der An- 
wendung des römischen Rechts . als allgemeiner Urtheilsnorm ge- 
legen war. Vgl. C. F. Gerber y Das wissenschaftl. Priücip des gem. 
dtsch. Privatrechts (1846) S. 116 Kote 5; Stobbe^ Gesch. der dtsch. 
Rechtsquellen S. 644-^46. Allein abgesehen davon , dass insbeson- 
dere der ohnehin misstrauische Bauernstand , wie sich am Besten 
aus dem Art. V der s. g. Reformation K. Friedrich'*s III. [1525?], v^o- 
nach „aUe Doctores der Rechten, sie seynd geistlich oder weltlich, 
im heil. röm. Reich deutscher Katioü, hei keinem Gericht mer 
gelitten, sunder gantz abgethan werden sollten^^ (^/^9 Deutsche 
Rechtsgesch. S- 209 m. Note 8), ersehen läset, in den ländlichen 
Schöffenstühlen iA eben dem Maasse ein schirmendes Bollwerk für 
seine althergebrachten Gerechtsame, als wie. in den gelehrten Ju- 
risten blose Werkzeuge fürstlicher Willkür und Bedrückung er- 
t>lickte: so hatte den Schöffengerichten die schleanige Entstehung, die 
Unmittelbarkeit und die Geschmeidigkeit ihrer lediglich auf dem 
natürlichen Gefühle und der Eingebung des Moments, nicht auf 
• lange erwogenen od^ auch nur deutlich bewussten Motiven beru- 
henden Rechtsfindangen (7%dl, Einleit. in das dtsch. Privatrecht, 
1851, S. 8) immer noch, zahlreiche Freunde und Vertheidiger auch 
in Mitte der übrigen Stände erhalten. Endlich erfreute sich in 
jener Zeit der. nur im Schöffengenchte vollständig durchführbare 
ältgermanische Grundsatz, dass Jedermann blos von Standesge- ^ 
nossen gerichtet werden könne, noch eines solchen Ansehens, dass 
ihn selbst diejenigen , welche , wie Kicolaus von Cusa (1. c. cap. 
33.), eine fundamentale Umgestaltung des Gerichtswesens in Deutsch- 
land zu den .dringendsten Zeitbedürfnissen zählten, möglichst zu 
schonen suchten Vgl. C Böflefy Ueber die poUtische Reformbe- 
wegung in Deutschland im XV. Jhdt. , München 1850. AP , S. 9. 
185) Eine ausführliche Beschreibung des Hergangs bei dem „Kampf- 
gericht zu Schwäbisch Hall- im Kochenthal y wann zwenEdel Ritter- 
messige miteinfmder kempfen wollen vmb Ehr und glimpff^^ geben 



Münster m, 305 S. Dcccxvij flg. and Quadt Csp.XXXI 8. 121, 22. 
Ersterem folgt Fr. Mirjery Geschichte der Ordalien (1795) S. 295 <- 
300. Vgl. auch J. C. H Dreper in Nath. Schlichtegrbll's „Talhofer, 
, ein Beytrag zur Lit. der gerichtl. Zweikämpfe im MAlter^^ (München 
1817 quer-fol) S. 27 flg. 
t86) Münster III, 165 S Bclxiij flg. [wdrüich nachgeschrieben vonQuadi 
Gap XXXIV S. 134] : ,,£8 ist audi vmb die Statt Weissenburg 

* 

(im Unterelsasse) . ein sonders geflreyet bezirck , an etlichen orten 
einer Meilen, an etlichen anderthalben , Tnd etlichen zwo Meil breit, 
darinnen viel schöner Dörffer liegen , fruchtbar mit-Wein vnd Korn. 
Die Miindat bey' vns vnd in ,der Fnndatipn des Königs Dagobert! 
vnd andern alten Begnadigungen von dieser Freyung Emunitas 
genannt, [ist] gerings vmb die Statt so weit sie reicht, mit hohen 
auffgerichten Steinen, die man Mundats Stein nennt', aussgemarcht 
vnd versteint, in welchem bezirck das Fischen in dem Wasser 
Lauter genahnt, vnd andern fliessenden Bächen, auch das Hageü, 
Jagen- vnd andere Weydwerck in den gemeinen Wäldern zu trei- 
ben , desgleichen das Holtzhawen auff gemeinen Waiden , vnd den 
Weydgang auff den Almenten in der Muadat zu suchen frey vnd 
zugelassen. Doch ist solches alss [all] denen so nicht in der 
Mundat sesshaflEt, verbotten , vnd so ainer auss jhnen sich hie ver- 
; wirckt , wird er nach erkanntnus eineb Probst« , Bürgermeisters 
vnd Bhats zu Weissenburg, alss> Mandat Herren, gestralffc. ynd 
haben etwan ein Abt , vnd jetzuhd nach verenderung des Closters 
ein Weitlich Pfaffen gestiflt (weiche endemng Anno 1523 geschehen), 
ein Probst vnd Burgermeister vnd Rhat zu Weissenburg, die Ober- 
vnd Herrlichkeit vber Wald, Wasser ,. Wun vnd Weyd in der ge- 
nannten Mundat nach nutz vnd wolfart jhrer vnd der Eynwohner 
daselbst erbawen , Ordnung zu machen vnd ztt setzen, wie es für 
gut vnd nutzlich ansiehet ohn menniglichs widersprechen.*' Von 

dem Gerichtsstande der Einwohner der- „loci ad emunitatem , quae 

> 

vulgo dicitur montat , spectantes" handelt bereits der interessante 
Spruch K. Rudolphs v. 1275 in J. 0n'mm*s Weisthömern Thl. I (1840) 
S. 766. Ausflährlicfa schildert die hierhef gehörige^ Rechts verhältfusse 
auf Grundlage der einschlägigen Urkunden J. D; Päpelier, De muh- 
dato Weissenburgensi, Argentorati 1771. 4*^. 
187) Qnadt Csip IV S. 21 —23. Mümier hat die III, 23 S. cccclxij in 
Kürze bezeichneten vierzig Sttlcke [„nach d^n sieben GhurfÜrsten 
wurden geordnet vier Hertzogen, vier Marggraffen, vier Landt- 
graffen, vier Burggraffen, vierGraffen, vier Freyherm, vier Ritter, 
vier Stetty vier Dörffer, vnnd vierBawren"] in III, 24 verdoppelt, 
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indem er nodi „vier Heergraffen , vier Hanpt-Marschftlek , Tier ge- 
färstete Clöster, vier Berg und vier Bürg des Reichs, vier Wyler 
des Reichs , vier Landherm, vier Jäger, vier Erbämpier des Her- 
tsogthümbs Schwaben , vier Knecht^^ in seiner Tabelle hinzufügt. 
In ähnlich-erweiterter Gestalt findet sich auch die ^^publiustische 
' Spielerei^^ unter der Aufschrift ,,0ie vier getailt sewi des Römischen 
reiefae^^ in einem Cod. ehart. Yiennens. saec. XVL - [vgl. Chmely 
J>ev Österreich. Geschichtsforscher Bd. I S. 100 flg.] Die einfache 
''und ältere Form dagegen, welche <iuadt seiner IMtrstellung, jedoch 
unter Verweisung auf Münster und die ' Waifenböcher , zu Grund 
. gelegt hat, geben a) eine heidelberger Schwabenspiegels - Hdschr. 
a. d. XV. Jhdt. , cod. palat. 170; b) zweiMSS. des alten bamberger 
Redits , worin „die siben kurfürsten vnd XL stuck des heyligen 
Römischen Reichs^^ «uf 'Karl ,d«n Grossen zurückgeführt werden, 
8» H. Züpffs Ausg., 1839, Urk.-Buch S. 137 flg.; und c) Petrus 
de Jnäio 1, 16 p. 60, 61. Vgl, überhaupt Zöpfl a. a. 0. Text S. 
43, 44; Deutsche Rechtsgesch. S. 203 JSiote 3. ^ 
188) Boemus III,- 12 p. 20? : „Nobile« .b.. praedari, ubi necessarla desint, 
non verentur. Injurias illatas raro jure, saepius congregato ez 
sociis equitatu, ferro, flammis et rapinis uldscuntur, coguntque 
per hoc eos, qul intulenuit, ad satisfaetionem, Genaauperba, in- 
quieta, avara, ecclesiae praelatis et eonuH' bonis insidias semper, 
aubditOs rusticos irremissa Servitute exercef;. Incredibile dictu, 
qnantum .miseros et infelices homines vexet, quantum! exugat. 
Esset Germania nostra ter .quaterque felix, si Centanri isti Dio- 
nysii et Fhalarides aut ejicerentur aut saltem ipsomm tyrannide 
refraenata et potestate diminuta {»ivaüm, quema^nodum in Hei- 
yetia^ nobiles vivere cogerentur.^^ Böm folgen Frottofc Bl. xlvflg., 
Münster III, 21, 23 S. eecdx', Ixxiv (mit erheblicher Mässigung), 
Quttdt €ap. V & 26 — 28. Vgl. dazu K. Bogen, Zur politischen 
Geschichte Deutschlands (Stuttgart 1842. 8") S. 184 flg. Dass 
' man nun diese gereizte, selbst der Existenz des Adelsstandes be- 
drohliche Volksstimmung , welche durch spitze Federn tägUch neue 
Nahrung fand, möglichst zu dämpfen bemüht seinmusste, versteht 
sich von selbst. Als ein freilich etwas verspäteter Versuch dieser 
Art darf aber yyBeinhort des Eliemy Grauen «h JSöims vnd Ben*n 
XU Müntzenäerg Beschreibung vom Vrsprung anfang vnd herkhomen 
des Adels" (Franckfurt a. M. 1564 foli) betrachtet werden, worin 
nach genauer Aufzählung „der Adellich'en stück, deren 4®r Adel 
sich halten, vnd nach geleben soll" (Bl. Vil — XI), unter entrüst- 
. ungsvoUen Klagea über die von demselben in den vorauogegangenea 
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Decennien erlittenen Rechts - VerluBte und insbesondere über die 
ehedem kaum als möglich gehaltene Belastung des Edelmannes 
mit Schätzung und Steuer (Bl. XI b), schliesslich der hohe Nutzen 
des Adels in das rechte Licht gesetzt wird. ,,Dann welches Landt^^ 
— heisst. es Bl. XII — ^,mit videm Adel besetzt vnd bewohnt ist, 
das ist geziert wie ein Jungfraw mit kleinot«r vnd Edelgesteyn, 
• die wird gelobt vnd geehret, wann sie weiter not angehet, hat sie 
die kleinoter vnd Edelgesteyn anzugreiffen, die helffSen jhr auss 
noth: Also ist- auch einem Land, welchs mit Adel bewohht vnd 
besetzt) wann das in nöthen ist, kan der Adel Qie mit fechten 
vnd darsetzen blut vnd gut vertheidigen , dann ein Land on Adel 
ist wie ein Land on werhafftige band vnd rüstung.^^ Seltsam nimmt 
sich übrigens gegenüber dem Zwecke, und Inhalte des Buchs das 
Motto aus, das der Verleger Feyerabend Über sein« Vorrede ge- 
setzt hat: „Es ist ein gemeyn Sprichwort bey den Teutschen: Da 
Adam reutet, vnnd Eva spann, wo war zum selbigen mal ein 
Edelmann.^^ ' 

1S9) Boemu€ h c, p. 211, 12l: ^,Eomm ... qui in rure pagatim villatim- 
que habitant, quique illud. colunt et propter hoc rustici vel rurales 
appellantur, si credere velint, satis misera et dura conditio' est. 

-^ Dominis crebro per annüm serviunt, rus coluüt et semine 

conspargunt, fructus metunt et hoiTeis important, ligna secant, 
domosaedificapt, fossas etfodiunt; Nihil est quod servilis et mi- 
sera gens ipsis debere non dicatur; nihil enim quod jussa facere 
absque periculo recusare audeat: delinquens graviter multatur. 
Sed nihil est genti durius , quam quod praediorum quae possidet 
major pars non sua sit, sed illorum,, a quibus certa frugum parte 
quotannis redimere debet.^^^ Danach Münster III, 23 S. cccclxziv. 
Bitterer äussert sich hingegen' Franck Bl. xlvij a. E. : „Diss mü- 
selig volck der Bauren, kubier, hirten etc. ist .... ein seer arbeyt- 
sam volck, das yedermans itisshader ist, vnd mitt fronen, schar- 
wercken , zünsen , gülten , steuren , zollen hart beschwert vnd 
vberladen ist, doch nichts dest frümmer, auch nitt wie etwan ein 
eynfmtig , sunder ein wild hinderlistig vnzämpt volck>^ Ihm schreibt 
Quadt Cap. VI S. 29 v 30 nach. 

190) So nennt 1^^^ III, 16 p. 231 die Kaufleute Schwabens ob ihrer die 
Landleute übervortheilenden Wein- und Getreid-Auf kaufe ,,grypho- 
nes^^ , und auch der im Ganzen sich an Böm anschliessende Franck 
m.liii klagt, dass die schwäbischen Händler gegen die aufgekauften 
und auswärts verführten Landesproducte „von frembden landen 
vnnütze wahr , die sy doch alle verthettren, inn das landt bringen, 
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tAa Bdtden, Sammal;, Mafeat, Nfigelio, Pfeffer, Zimmetetc. vnd was 
jn«i^ der handtwercks mann g^ibt , kan er mit doplem gelt niht 
mehr von jnen bringen.^^ 

491) Vgl. O. Schade^ Satiren und Pasquille aus der Reformationseeit 
(Humover 1856. 8^) Bd 1 Nr. XIV S. 144 flg. 241 flg. Bd. II 
Nr. II 'S. 56, 291 flg. Das erstere Scbriftstüek geisselt die grau- 
samen Ahndungen der von Bauern verübten Jagdirevel darch die 
adeligen Gutsheim, welcbe wohl auck Bäm Bunftehst vorschweben 
moehten, wenn er lll, 12 p. 206 berichtet: ,,Privatis leporum 
praesertim, caprearum, hinnulorum cervorumque venatio. in ali- 
quibiifl locis ocolörum efTossione, in quibusdam truneatione capitis 
interdicta^% und' hat einen Fall aus dem Jahre 1537 zur Unterlage ; 
in der zweiten Mittfaeilung wird unter Anderem aufdenWudier der 
Kanfleute angespielt. Es zählen übrigens anch die zahlreichen, 
mit beissendem Witze die Zeitgebrechen verfolgenden Anekdoten 
hierher, welche im Volke cnrsirten und von Sammlern gierig auf- 
gegriffen wurden. ^ So hat Henr. Bebet (Professor zu Tübingen) In 
seinen berüehügten „Faeetiarum libri III^^ sich sowohl den raub- 
. lustigen - Edeltn ana als d^i wucherischen Kaaücnänn zürn Stichblatte 
gewühlt und beide in der gelungensten Weise durchgehächelt. Vgl. 
Nie FrischUni et H. BeMü etc, Facetiae, Argentorati 1603. 16<^, 
p. 116, 17; 147 9 48. Die letztere faeetia, „de praedonibus^^ über- 
sehrieben, ist so charakteristisch, dass sie als Probe dieser Schrift- 
gattung hier eine Stelle finden mag: „Praedari et latrocinari, nee 
apud mn^res nostros infame nee hodle apud quosdam nobiles 
flagitiosum visum ; quam sit eontra huiuani generie societatem at- 
que amicitiam , contra jus naturale , divinum , civile et gentium, 
prddidi in controversia sd^ntiae et ignorantiae. Illius vero prae- 
dationis cum nnper quidam nobilis esset repreheasus, respondit 
lepide : bonum est esse praedones in terris atque salutiferum : ' ne- 
mini enim dubium est , quin mercatores saepe plus foenore quam 
justis cohtractibus , magnis opibus loeupletentur , ila ut'non facile 
beatorum sedibus dignarentur ab omnipotente , niei nos eorum 
usaras auferendo £Q.ceremns eorum delicta leviora, unde tandem 
possent ingredi regnum coelorum.^^ 

192) Vgl; H. F. lüasemmtiny Germania des C. C. Tacitus (Quedlinburg 
1847. 8<^) S 137—219. Aeneas Sylvius hat in dertfermaii. p. 1051 
BC [S. cap. 1 p. 229 b] seinen wörtlich aus Cfisar (s. Note 194) 
und Strabo [Libr. VII cap. 1 nach der Uebersetzung des Guarinus 
von Verona, f 1460, in der Ed. Jansson. Amstelodam. 1652. 12^ 
Tom« I.p. 929^31] entlehnten Cktlturschilderungen der alten Deut- 
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sehen auch eine solche nach den Angaben des Tacitus (,^b fero- 
ciora de Genuanis scribit Cornelius Tacitus, quem in Adriani 
tempore incurrisse perhibent^^) beigefägt £s lösst sich nun aller- 
dings das unter dem Namen von Tacitus, welcher übrigens, da er 
' 60 — 98 n. Chr. lebte, in die Regierungsepoehe Hadrian's selbst 
nicht mehr hineinreicht, Vorgetragene auf bestiounte 3teDen in den 
Annalen^und Historien ein ftir allemal nicht zurflck^tthren , wie 
es anderseits ebenso unverkennbar an die Zeichnung der deutschen 
Sittenzustände in den Capp. 5, 16, 19, 22, 23 der Taeiteischen 
Germania erinnert. Danach scheint es, dass Aeaeas eine wenn 
auch nur oberfl&ehliche Kenntniss des Buches • gehabt hat Erwägt 
man nun, dass dasselbe gerade in der Zeit, als Piccolomiai den 
Cardinalshut erlangte, nach Rom gebracht worden ist:- so er- 
scheint es sehr wohl denkbar, dass der von Jugend auf mit der 
altrömischeü Literatur so enge befreundete Kirchenfür^t den merk- 
würdigen Fund im Vaticane selbst , > bevor er aup diesem in, der 
Abschrift des JoviuB Pontanus (146Q) der Welt zurückgegeben 
ward, zu Gesicht bekommen , gelesen, und' dann die Reminiscenzen 
daraus seiner geistesverwandten Arbeit eingewebt habe. In Deutsch- 
land mag übrigens, obwohl die ersten Druckausgaben der Germania 
noch der zweiten Hälfte des XV. Jhdts. angehören, doch vornehm- 
lich erst Celtes zur Verbreitung und wissenschaftlichen Benützung 
dieses wichtigen Denkmals des Alterthums beigetragen haben. Vgl 
Mlüpfel et Buef Ic, p. 60 sq. 
193) Eine solche zum Theile wortgetreue Skizze altgermanischen Lebens 
und Brauches aus Tacitus geben zuerst Böm lU, 12 p 200 — 205 
[welchem dann in ihrer Weise Fruntck Bl. xlij flg. «nd Mihtsier Ili, 
13 S. cccci flg. nachgeschrieben haben] und der Schweizer Hulde- 
ricus Mutms in seinem Werke: „de Germanorum prima origine> 
' moribus, institutis,: legibus et memorabilibus pace et hello gestis 
Omnibus omnium seculorum usque ad mensem Aug. anni 1539 
libri chronici XXXI ex probatioribus Germanicis scriptt in latinam 
linguam tralati^' ( Basil 1539 fol. ^. bei Pistorhis 1. c. Tom. U p. 605— 
976), und zwar im Libr.;I capp. 8 — 11 p. 614 sq. Dagegen haben 
blos stellenweise und selbständiger die Germania verwerthet Ire- 
nfais (z. B. II, 21 y III, 8), Beatus likenanus (z. B. Libr. I p. 7) 
und insbesondere Avimtmus [Annal. Boior^ ed. N. .Cisner, Francof. 
1627. foL Libr. I p. 9sq. ; Chronick, hrsgeg. von N. Cisner, Franckf. 
1622 fol., Buch I S. 31 — 34] , welcher das Taciteiache Culturbild 
noch durch manche eigene Zugabe aus seinem ergiebigen Quellen- 
Apparate (s. Wiedememn a. a. 0. S. 141^ flg.) schmückte und er- 
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länterie, so z. B. die Tuisko-Mythe durch die eingeflochtene schöne 
Sage: ,,Inteltigens denique atque considerans ipse pater Germa- 
nomm Sarmatarumque Tuisco , sine jnstitla et absque religionis 
metu neqne rempublicam coaiescere neque licentiam hominom 
contineri poese , jura dedit, leges tulit carminibasque complexus 
est^ qnae publice et privatim contarentur, ne aut oblivio oblite- 
raret aut ignorantia excusaret.^^ Vgl. Reyschery Ztschr. f. dtsch. 
Recht Bd. V S. 189, 90. 

194) Grössere Aoszüge aus Cäsar's Commentarii de hello Gallico, z. B. 
libr. VI capp. 21 — 23 , s. bei Jen, Splv, Gennan. 1. c. lit« A et p. 
1064 B ; Boemus III , 16 p. 229 sq. , Franck Bl. lij u. s. w. 

195) Die Leges betreffend kommen hier, von Böm (s. Kote 196) abge- 
sehen, in Betracht : a) Conr. Peutingeri Sermones convivales de 
mirandis Germaniae antiquitatibus (zuerst Argentorati 1506 4^ er- 
schienen) in Sckard^ rediviv. Tom. I p. 210: ,,Salica lex a Sala- 
tiis dicta , quae incipit : Moses gentis Judaeorum , et subjungitur, 
Theodoricus Rex Francorum cum esset Catalonis, ipso dictante, 
jussit scribere legem Francorum, Alinannorum, Bajoariorum, uni- 
cuique genti, quae in ejus potestate erat, fecund um consuetudinem 
sufun, addidit quae addenda erant, et sequitur: Quicquid Theodo- 
ricus Rex propter vetustissimam Paganorum consuetudinem emen- 
dare non potuit, post haec Ildebertus Rex inchoavit, sed Clothar 
rius Rex perfedt. Haec omnia Dagobertus Rex gloriosissimus 
per Viros Illustres , Claudium , Codoindum , Magnum et Agilulfum 
renovaTit. Et iterum sequitur : Dictaverunt legem Salicam Pro- 
ceres ipsius gentis , qui tunc aderant Rectores , id est , Wisogaste, 
Salegaste et Widogaste , Arogaste, Bodegaste, Vironadi [Visovado] 
in looo cognominato Salechamne, . Bodecamne et Widocamne/^ 
Peiitinger, welcher die Salier an die im Fichtelgebirge (am grossen 
Waldsteine) entspringende , jetzt s. g. thüringische Saale verlegt, 
gibt hier ein seltsames Mischwerk aus der bekannten Vorrede zur 
Lex Baiuvariomm (s. J. Merkel im Pertz'schen Archive Bd. XI 
S. 615 — 21), vermuthlich nach dem von ihm selbst gefertigten, 
bei J. G. lAtry^ De origine et progressu juris Bc^ici civilis (Ingoist. 
1748* 4^) p. 12 not. y erwähnten „Apographum^^ , und aus einem 
Stflcke des längeren prologus legis Salicae, und zwar kommt dieses 
letztere in Fassung und Schreibweise den Textformen EKH bei Par- 
desstu (Loi Salique p. 345 not. a) «m nächsten. Vgl. auch WaitZy 
Das alte Recht der Sal. Franken S. 38. — b) Beattis Mhenanus 
Libr. II p. 84flq. 90s^q. Die von ihm in diesen Abschnitten ersicht- 
lich benützten Yolksrechte waren jene der Ribuarier und Aleman- 
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nen , bei welchen er sich vielleicht des von J. Merkel^ Lex Ala- 
mannorum p* 8 sub nr. I 10 aufgeführten ,,cod. mbr. olim B. Rhe- 
nani Schlettstadiensis, nunc bibl. pnbL Argentinensis manu saec. IX 
exaratas^^ bedient hatte , ferner ^die lex Baiuvariomm , welche er 
dem Könige Theodorich zuschreibt [p. 89: ^.^aioarios olim aFran- 
dfl fnisse Bubjugatos» Theodoricus Francorum fex Lndeauichi F. 
argumento nobid est. Nam is leges ei genti dedit, in quibus 
Agilolfingorum familia celebri elogio ornatur^^],. endlich eine com- 
mentirte oder glossirte Lombarda, worauf wenigstes die Worte 
(p. 109) hindeuten: ,,£xtlBtnt leges LangobardoJum quae manifeste 
declarant eam gentem üsam sermone Qermanico. Faere vero no- 
bilissimiGermanorumLoDgobardi.. In legibo« qüia vocabnla.noetrae 
linguae sunt passim inserta, videas Juris interpretes Italos se mi-< 
sere torqnentes , et tandem Omnibus tentatis neque coelam attin- 
gere neque terram juxta proverbium'^^ r— Als Probe, wie B* 
Rhenanus volksrechtliche, Sätse verwendet, mögen nachfolgende 
wenige Stellen dienen: „Quidam in ülo recenti Chrisüanismo res 
suas ecclesiae donabant, et rursum agros aut domum in beneficii 
modum recipiebant ad,vitae suae tempus, non citra tamen pensi- 
tationem; nee filius post. mortem patris aut haeres vindieare sie 
doni^ta poterat. Hij coloni ecclesiastici dioebantar [L. Alam. Karol. 
2, 1]. Erant et regij coloni. 61 qua libera puella colono regio 
vel eccleaiastico. nupsisset, nuUam agri paterni partem accipiebat, 
p/opter inaequale co^jugium^ extat hoc in legibus Alemannorum 
[ib, 57]. Boieris Agilolfingorum antiqua gens dlutDuces dedit 
Hoc autem Privilegium habebat ea familia a priscis FVancomm 
rcgibus, ut siquis fidus regno prudensque ex eadem progenitns 
compertus iuisset,. non. alinnde quisqnam a8<^«ceretur in Ducem. 
Testatur hoc in legibus Boioariorum ipse legielator Theodoricus 
[L. Baiuv. 3, 1 Mederer],^'- — Was hingegen- die Oapitularien und 
deren Sammlungen angeht, so werden kürzere Auszüge daraus 
angetroffen: a) bei Beaius Rhenanus 1. c. p. 85, 90 » 91, 92 etc., 
nach einem handschriftlichen „Volumen l^um Franciearum in ve- 
tustift bibliothecis extans^S Die tftctlos gewählten „Leges aliquot 
Francorum^^ p. 91 stehen, auch in deutscher Uebertragung heiFranch 
Bl. xxxvi. Einige Probestellen mögen nioh nun hier wieder an- 
reihen: „Regiones (Alemani4ae) per Centenas distincfae erant, 
unde Centenarij nomen. Is magistratus Centeaae praesidebat, Co- 
iQiti subjectus. Proxime Heidelbergam adhuo apparet Centenae 
vesUgium in aliquot pagis et mansit vocabulum. Nam Franci in 
gubernanda plebe Romanorujn> coosuetudinem in Oalüys repertam 
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etiam ad alios popnlos nna cnm ipsis YocabnÜs transtalenmt. Ln- 
deutiichuB rez: VolamnB, inqnit, atqtie jabemus, nt missi nostii 
diligenter inquiraat, quot Liberi homines in Bingolis Ck>mitaüba8 
maneant Hinc vero ea diligentia et ratio examinetur per singulas 
Oentenas, nt veraciter sciant illos atque describant, qni in Ezer- 
eitalem ire possant ezpeditionem [O^. wUssis data Wormat. ik. 
829 S- 3]. Haee illic. Nam qaae de CentenarÜB apud GermanoB 
Bcribit TacituB, non sant huc trabenda. Nee Duci VioariiiB deerat 
nee Comiti. Qni in consilinin adhibebantur, Ratsenbnrgii (Rachi- 
neborgii) Bunt appellati Germanica dictione.^^ — ,,Salici Franci 
majuB privilegittm habebant. Nam hij solidüm xij denariomm pro 
multa Bolvebant; 'si Frisias aut Saxo offendisBet Salicnm Francuro, 
xl denarioram solido multabatur' [Oip. Sidnms. a. 801 §.11]-^^ — 
,,DeBernjBBe exercitmin inter capitalia numerabator. Id flagitium 
Franci vocabant Herischlit^ (herilis), qnäsi dicaB exercitns scissio- 
nem [Cap. dt. §3].*'^ .— ,,Civitates quaedam Romanis legibus 
ntebantur. Ipsi Franci nunc Salicam legem, nunc Romanam, - nunc 
Gombetam (Ed. 1&51 Gombatam) praeferebant [Cap. II Aifuisgran, 
a. 813. Rubr.].*^ Die allegirten Capitularientexte vgl. bei Perl%^ 
Monum. Germ. bist. LL. Tom. I p. 354, 85, 83^ 18?. — b) In 
Joackimi Vadiani (von Watt aus Sanct- Gallen f 1551) Apho- 
rismi de consideratione Eücharistiae , Tiguri ap. Ohr. Frosch 
1536, 1585 8 min., Libr. VI p. 222: „Insuper et parvulis Eu- 
charistia dabatur.' Sic enim babet Canon qnidam Oarolinus, 
apud AnsegiBum [I, 155}: Ut presbyter Encharistiam semper ha- 
beat paratam , nt quando quis infirmatns fuerit , aut parvulus in- 
firmUB fuerit) statim eum communicet, ne sine cemmanione moria- 
tnr ete. Extat apud lios. Sangalli antiquuB Ansegisi abbatis Lo- 
dienslB codex, in bibliotheca templi majoris, in quo haec quae 
modo citavimuB ad verbum leguntur. Extat apud eundem alia 
principis constitutio, qua cavebatur ne presbyteri MiseaB celebrarent 
etcommunione absUnerent [I, 6]. Erant enim qui in MiBsae sacro 
Eneharistiam dabant plebi, ipsr Interim nihil öumentes. Jubet 
igitnr princeps,' ut in Missi» peragendls non solum alüB exhibeant 
Eucbaristiam , • sed etiam ipsi . Bumant Quod sane jubere non po- 
tuieset, nisi publicae Missae ritum Ülum veterem plebis communi- 

cantis rettnoissent ■— -. Mox imperante Hludovico, Caroli 

filio, eirciter annum a nato €hristo 815 «deo increbroit privatae 
HlBBae Studium , ut cum panlo antea frequentiuB fdisset (ceu dixi- 
mus) per ecdeBias communicatum , legem fierre princepB compul- 
•«8 fiierit , ut laici saltem ter in anno commanicareat, quam legem 
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AnsegisuB prodidit Canone 38 libri secundi*'^ [II, 45]. Weiteres 
aus der Ansegisana theilt Watt nicht mit, und es beruhte daher 
meine Angabe in der Deutsehen Rechtsgeschichte im Grundrisse 
S. 209, dass sich bei den beiden unter a, b genannten Autoren 
vollständige Abdrücke der Ansegisischen Sammlung fänden, auf 
einem Irrthume. Vgl. St. Balu%ii Praefat. in Capitulariii . Regum 
Franconim (Paris. 1677 fol.) Tom. I §. XXXVXU. 
196) Boemus III, 17 p. 233—243. Dieser in der Literfirgeschichte des 
bayerisdien Yolksrechts l)is jetzt, z. B. selbst von Förhnger in den 
bayer. Annalen 1833 Nr. 92, 95, 98, mit Stillschweigen übergan- 
gene, höchst beachtenswerthe Auszug beginnt nüt den Worten: 
„Gentifi mores vivendique instituta ex legibus, quas orthödoxa fide 
recens suscepta habuere, öognosci possunt: tales ftiere*'^ welchen 
sich sofort Tit. I cap. 1 [^es Textes bei J. K. Mederer^ Ingoist. 
1793 8*^] anreiht, und endet mit Tit XX de'canibus, worauf die 
SchIusswoi*te folgen : „Illis legibus Bavari ante aliquot secnla 
paruere : nonnuUisque adhuc.^^ Den einzelnen Hauptabschnitten 
sind eigenthümliche Marginalrubriken, 38 an der Zs^l, beigefügt, 
z. B. „Ecclesiae libertas, de incendiariis ecclesiärum, ad ecclesiam 
qui cbnfugerit, de dericorum percussoribus, episco]^ causae, de- 
cimae quomodo dandae , de duce et ejus causls'^, seditiosorum 
poena, leges castrenses, d^cis causae, filius patri insidiatus, du- 
calis aulae libertas, quo tempore placitandum etc.^^ Das in me)i- 
reren, namentlich bayerisdien MSS. fehlende-, aber darum keines- 
wegs unftchte cap. 9 des Tit II ist berücksichtigt: . „Si dux con- 
tumax et rebellis decretaregis^^ont^mpserit, ducatu privetur, seque 
aetemae salutis spe omni frustratum sciat.^ Als weitere Proben 
nur nachfolgende wenige Stellen : „Duds caedes parehtibus aut 
regi solidis DCCOCLX componatur; Parentes duds sexeentis, ob- 
servato , ut ducis ' compositio parentum suorum compositionem 
triplo excedat Agilolfingi, de quorum progenie dux perpetao 
eligitur, compositionem quadruplam habeant. Huosi, Trozzi, Sa- 
gani, Hahilingi, Aennoni,'primi post Agilolfingoe duplam XTit. III 
capp. 1, 2].^^ — yyDe haeredifaee leges. Mulier in viduitate post 
mariti obitum permanens aequalem üt filiorum unus uaufructuariam 
portionem pjossideat Si vero ad alias nuptias transieri^, eo die 
cum dote et rebus suis domo egrediatur: filii inter sd portionem, 
quam consequuta fiierat, ut reliquam dividant. Patris bona filii de 
diversis etiam conjugiis -suscepti aequaliter haereditabunt, matris 
unusquisque tantum suae. Ancillae filius cum liberae filio haeres 
non esto. Si quis «ine liberis monetär , ^nisi testamento caveator, 
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uxor, quoad vidnitatem observaverit, bonorum medietatem omnium 
retineat, propiaqui reliquam accipiant. Si vero et ipsa morietur, 
aut alteri nupserit, cum bonis suis, et qaae lege debentur, abeat, 
pxopinquis et. haec pars cedat. Viro äut muliere defuncüs , si ns- 
qae ad septimam gradum propiaqui nulli reperiantur, nisi testa- 
mento vel donatione caveatur, res eorum omnes fiscus indipiscatnr 
[Tit. XV capp. 7 — 10]." — Bios eine Auswahl von Satzungen aus 
Böm's Paraphrase hat u. d..T. ^^Gsatz der Beyer ettwa torecht^^ 
' Franck Bl. liij, liv in seine Schilderung des Bayemiandes aufge- 
BOmmen. Ob ihrer inneren und äusseren Aehnlichkeit mit der 
Böm'schen £pitome legis Baiuv. . verdient hier noch die Inhalts- 
Skizze der Beschlüsse der Synode zu Aschheim a. d. J. 763, welche 
Aventijms seinen Annal. Bojpr. Libr. III .p. 175, 76 [danach bei 
Lorp 1. c. p. 13, 14] einverleibt hat, erwähnt zu werden. Vgl. PVob. 
Förster^ Ck)ncilium Aschaimense sub Tassilone II. celebratum , Ra- 
tisb. 1767. 4®, p. 5 — 10. Eine sonstige Bezugnahme auf die deut- 
schen Volksrechte lässt sich in Böm's Buch nicht wahrnehmen, da 
die Worte in III, 13 p. 213: „(Saxonica gens) legibus ad male- 
factorum vindictam (^timis utebatur" doch gleich der vorausgehen- 
den Aeusserung über die vier Stände der sächsischen Nation, und 
dag Verbot von Ungenos8en-£hen [„Quatuor in genere differentias 
habuit: nobiiium, liberorum, libertorum atque servorum. Et id 
legibus cautum erat, ne ulla pars suae sortis oblita teruiinos in 
copulandis oonjugiis transgrediatur. Sed nobilis nobilem ducat 
> uxorem , et liber liberam , libertus conjungatur libertae , et servus 
ancillae *, quicunque yero contra faciat , cum vitae suae id damno 
luat''^] eine blose Wiederholung aus M. Adami ßremensis (f 1080) 
Gesta Hammenburgensis ecclesiae pontificum Libr. I cap. 5 "(in E. 
Xtf'fMfenftro^iV Scriptt. rerum Germ, septentr., Francof. 1630 fbl., p. 4) 
sind, welcher wieder unzweifelhaft die Translatio S. Alexandri 
auctoribus Muodolpho et Meffinkarto cap. 2 [Pertz^ Monui^i. Germ, 
.bist. SS.^ Tom. II p. 675] dabei vor Augen gehabt hatte. Vgl. E. 
Th. Odupp, Recht und Verfassung der alten Sachsen (1837) S. 31, 
32 m. Note 1; B. Richter^ Die Uebertragung des h. 'Alexander 
. übersetzt , Berlin 1856 8<» , S. yi. 
197) Beaius Rkenanus libr. II p. 96— 98 : „Libet hoc loco referre pacis 
conventionem lab Elaatiae proceribus et civitatibus olim initam. 
Nam veterem esse vel hoc arguit quod Leonis [IX. 1049 — 54] Ro- 
mani pontificis hie fit mentio , qui. Comitum Dagespurgensium fa- 
milia fuit progenitus. Unde cognoscere licebit ejus temporis statum 
qui ssme licentioBorum hominum turbid non caruit.^^ Nun folgt die 
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,,pacis formula rndi illius saeculi büIo perscripta^^ selbit, welche 
auch in M. Goldasti Collectio constitatt. imper. Tom. II p, 47 sq. 
und A. W. Sirobef« Yaterländiacher Geschichte des Elsasses Bd. I 
(Sürassborg 1841 S^) S. 279 flg. sich abgedruckt üad^t Ss wird 
aber^ wie überhaupt die bis in die neueste Zeit vielfach verthei- 
digte AnnahoEie , dass Heinrich IIL in Deutschland den Gottesfrieden 
eingeföhrt habe (vgl. Gl. Fr. Küsier^ De treuga et pace Dei, Mo- 
naster. 1852 3<>, p. 29 sq.), Jetzt gründli«^ durch A. Mhtckhokny 
Geschichte des Gottesfriedens (Uipz. 1657 S^) ß. 58 üg. widerlegt 
erschaut, so insbesondere auch die Unächtheit des fraglichen, eine 
Verschmelzung von Land- und Gottesjfrieden enthaltenden, von 
Goldast u. A. dem Jahre 1051 zugeschriebenen Actenstückes gar 
keinem Zweifl^l mehr unterstellt. Vgl. KluckMin a. a. 0. S. 67 
Kote 13 ; E. Osenhrüggenj Das Alamanqische Strafrecht i|n deut- 
schen MAlter, Schaffhausen 1860. 8^, S. 41. Doch dürfte schon 
die ganze Persönlichkeit des Beatus Rhenanus dem etwaigen 
Verdachte eines von ihm absichtlich geübten Truges entgegen- 
stehen. 
198) Zunächst kommen aus MüiuHr'a Werk hier «wei Kapitel in Be- 
tracht, nämlich A) Ili, 20 S. cccclvüj. In diesem beruft sich aber 
der Verfosser auf drej^ verschiedene Quellen: a) auf die Lombarda 
^** ,,im andern Buch der Longobarden Rechten findt man allent- 
halben , dass die Graffen genomm^i werden für Richter, vnd wer- 
den da hoch ermant, dass sie den Armen Waysen vnd Witwen 
behiliSich seyen in jhren sachen^% vgl. U, 48 capp. 1, 2.; b) auf 
das ,,Sftziseh Landtrecht^^ in den auf ^. ill Art 53 §. 3 zu. bezie- 
henden Worten: ,,Vnd solche Graffen haben a&jhren Ampt kein 
Lehen , vnnd ist kein volgen dikran , jhre Kinder volgen jhnen in 
-dem Ampt nicht^^; c) auf den Schwabenspiegel, welcher offenbar 
unter dem „Buch der Landtrechten Germanien so vor zeiten von 
Keysern ,- Königen vnd Fürsten gemacht ist worden^^ verstanden 
werden muss, da die daraus geschiffte vorzeitliche Stfindegliede- 
rung in Semperfreie , Mittelfreie nnd^ Landsassen [„der Adel vnder 
den Fürsten hat vor zelten andere nammen gehabt, nemlidi Sem- 
perfreyen, Mittelfreyen. Semperfreyen seind die höehsten Freyen 
gewesen: Mittelfreyen die Rittermeesigen, die man Dienstm&nner 
vnd Edelknecht hat geheissen. Vnderfreyen. seind die Freyen Burger 
vnd Freyen Landsessen gewesen^^] dem schwäbischen Landrechte 
Kap. 2 S. 7 ausschliesslich angehört, vgl. Chr. G. Gäkrum^ Ge- 
schieht!. Darstellung der Lehre von der Ebenbürtigkeit Bd. I (1846) 
S. 340 flg. H. Zöpflf Ueber Missheirathen (1653) S. 14. — B) lU, 
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37 S. cccdxx — bczüj : yjVon Landtrechten so hn Keyserthumb nach 
fmd nach seind gemacht worden. Nachdem die Teatsche Nation ist 
kommen vnder die Regierung des Römischen Reichs, seind von 
den Zeiten des Grossen Keysers Carlen biss auff die Ottones, vnnd 
von den Ottonen auff die Heinrichen vnd Friderichen, gar viel vnd 
seltzäme Landtrecht gemacht worden, vnnd endÜichen zusammen 
iB ein Buch gesetzt^, vnd ordenlichen mit jhren Titeln besohriben. 
Diss Buch wird selten gefunden, ist mir auch nie zusehen worden, 
biss auff den letsten Monat des jars Christi 1543. da hat es mir 
zQgestelt Herr Adelberg Meyer, <ier Löblichen Statt Basel Borger 
meister , ein sonderlicher Liebhaber der Historien vnd Antiquiteten, 
in dem findet man gar «eltzame Landtrecht, die vnsem Vorfahren, 
besonder der Schwäbischen Kation, seind vorgeschriben worden, 
von denen will ich etliche anzeigen mit kurtzen worten/^ [Nun 
folgen Auszüge aus den Kapp. 5, 6, 8, 14, 16, 25, 26,. 27, 39, 45, 
48, 52, 53, 54, 59, 98, 99, 101, 102 nach der Ordnung des Wacker- 
fM^ef sehen Textes.] „Andere viel Rechten so inTeutscher Nation 
gemacht seind, von £rben, von Bürgschafiten, von Gezeugen, von 
Morgengaben, von Leibgeding, von Heimstevnr, von Todleib, von 
Rechtlosen Leuten, von Gewonheiten, von der Aacht, vnndVnehe- 
lichen Kindern, von Pflegern, von Eygenleuten, von derNohtwere 
etc. lass ich hie fahren. Wer die lesen will, der sehe dass er das 
gemeldt Buch vberkomme , oder nemme für sich den Sachsen 
Spiegel, in dem des Sachsen Lands Recht beschriben werden, die 
vast zustimmen mit den Landtrechten so der Schwäbischen Nation 
vorgeschriben seind von den zeiten an da Teutschland zum Christen 
Glauben kommen ist. Es seind die Teutschen dazumal gar un- 
bertig vnd gar Vhburgerlich gewesen, dass auch den Christlichen 
Königen von nöhten ist gewesen, jhnen Gesatz zu geben von 
kleinen dingen, vnnd sie zu Lehren gleich wie die Kinder, damit 
jhr Leben vnd Wandel in eine gute Ordnung kam." [Nun werden 
die Bestimmungen des sächsischen Landrechts H, 59 §. 3 und II, 
51 als Beispiele solcher Gesetze angeführt,] „Solche vnd andere 
mehr Landtrechten hat der gross Keyser Karle geben, aber Keyser 
Friderichen schreibt man zu das Lehenrecht. Doch seind alle Satzungen 
vnnd Rechten, die wir haben im Römischen Reich, vast entsprun- 
gen von dem Keyser Constantino vnid seinen Nachvolgem, waren 
aber nicht wol vnderscheiden, vnnd darzu vnverstendtlich, vnd nicht 
breuchlich.* Darumb kam Keyser Theodosius der Jünger, der liess 
eines jeden Keysers Satzungen schreiben, vnd nennt das Buch Theo- 
dosianum Codicem. Damach kam Justinianus des ersten Keysers 
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Justimani Sohn, der erleuchtet alle Satzungen, vnd tilckt ab die vn- 
tügMchen vnd vnnützen Leges , vnd kürtzet das sulang daran war.^^ 
Auf diesen in mehrfacher Beziehung rechtshistorisch bedeutsamen Ab- 
schnitt, in welchem man die ersten Anfänge und somit den Anlass zu 
dei* von Goldast weiter ausgesponnenen irrthümlichen Ansicht, dass in 
dem von da an allgemein als ^,Schwabenspiegel^'^ bezeichneten Rechts^ 
buche particuläres alemannisches Recht enthalten sei, hatte: finden 
wollen (s; Praef. Senckenberffitma ad edit. Hieron. v . d, Lahr $. XXII), 
ebschon bereits im XIV. Jhdt. Spuren dieser Au£Gasaiing begegnen 
und dieselbe im XV. Jhdt. so allgemein gewes^i war, dass selbst 
Dichter , wie Hermann von Sachsenheym in der oben Kote 172 
allegirten Stelle, die beiden Hauptrechtawerke des Mittelalters als 
„Sachsenspiegel Schwäbisch recht^^ sich entgegensetzten, haben wie- 
. der die Gkrmanisten der jüngsten Zeit ihre ganze Aufmerksamkeit 
geworfen. Vgl. Merkel de republ. Alam. p. 104, 5 not. 38*, K Th. 
Oaupp*s Germanist Abhandlungen (1853) S. 138, 39; Stobbey Gesch. 
der dtsch. Hechtsquellen S. 337 Kote 7; S. 345 Kote 36. Dazu s. 
noch Siintvung, Uhrich Zasiua S.83, 84, 317. Was für ein Exemplar 
des Schwabenspiegels übrigens Münster zur Benützung in Händen 
gehabt, ob ein handschriftliches, wie J. GtÜ. ßonney De commento 
Speculi Suevici (Erlang. 1753 4^) S- XVIII p. 28 annimmt, oder 
die zu Strassburg durch Matthias Hupfuff 1505 fol. gedruckte, wie 
eS' scheint , wenig verbreitete Ausgabe , was Zöpß^ Deutsche Rechts- 
gesch. S. 155 Kote 62 vermuthet, ist schwer entscheidbar. Dass 
Sebastian Meichsnqr^ welcher vornehmlich durch Münster's Auslas- 
sung über den Schwabenspiegel zu dessen HerausgEÜbe bewogen 
worden, gerade „dis Buch, wie es hievor in Anno 1505 publidert, 
ohne einige enderung in Druck kommen liess^^ [s- Meichsner's Vor- 
wort an Adam von Hoheneck in J. Sehilieri Cod. jur. Alemann, 
feud., 1728 fol. , p. XVII sq.], spricht wenigstens einigermassen 
für die letztere Meinung. — Weitere unmittelbar aus bezeichneten 
Reehtsquellen i. e« S« gezogene Kotizen finden sich bei Münster 
nicht. Doch scheint er ausser einer Sammlung der „Ordnungen 
im Römischen Reich^^ d. i. Reichsgesetze, worunter auch die gol- 
dene Bulle gewesen (s. III, 24 S. cccdxv), einen nicht unerheb- 
lichen Urkunden - Apparat zur Hand gehabt zu haben. So theilt er 
im all. Qap. S. cccclxiv aus dem vermuthlich von dem Minoriten 
Bonagratia verfassten, für die Geschichte des frankfurter Reichstags 
von 1338 und der s. g. constitutio Ludovici Bavari de jure et ex- 
cellentia imperii [s. F. M. Oeriete Staatsgrundgesetze des deutschen 
Beiohee, 1841, S. 42—50] unendlich wichtigen Aufsa^ae über die 
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eiD«iu gekorenen Könige und Kaiser vom Momente der Wahl an 
reichsherkömmlich zustehenden Rechte, welchen aus ein^r darm- 
städter Hdschr. zuerst Jul. Ficker (Zur Geschichte des Kurvereins 
»u Rense, Wien 1853 8®, Beil. VI S. 39, 40 m. S. 20) veröffent- 
licht hat, nachstehenden Extract in deutscher Uebertragung mit: 
„Vnnd damit ich widenimb komme auff die Ordnungen die im 
Keysetthumb seind gemacht worden , solt du wissen daas Keyser 
Ludwig der Bayer da er auff ein zeit zu Franckfurt ein Reichstag 
hielt, macht er da ein Satzung mit den andern Fürsten, dass ein 
Keyser so von dem grossem oder bessern theil der ChurfOrsten 
erwehlt wird, soll auss krafft der Wahl gewalt haben zu regieren, 
vnnd muss nicht den Bapst fragen (wie .vorhin geschähe) ob es 
jhm gefiel oder nicht. Dann das ist weht kommen i».U88 Göttlichem 
Recht, oder auss alter Ordnung der ¥ätter \ sonder die Bäpst ha- 
ben sich selbst dahin getrungen , vnä seind auch zum theil dahin 
geführt worden, durch etlicher Schmeichler liebkosen. Doch wann 
einer erwehlt wird, soll man dem Bapst ansagen, dass der Erwehlt 
ein Christlicher vnd gerechter Fürst sey , wirdl^ des Keyserthumbs, 
vnd auff das soll er gebetten werden vmb .die. Krönung. Ynd so 
die dem erwehlten Keyser wird abgeschlagen :0hQ mfereklich vnd 
offenbarlich vraach,* mag der erwehltKeyser die Krönung empfahen 
von einem jeglichen Christlichen Bischoff. Denn diese Herrlich- 
keiten seind nicht von der Römischen Kirchen eyngesetzt vnd auff- 
gericht worden.'^ 
199) Quadi Cap. VIII S. 38-41. Ausser der goldenen Bulle, welche auch 
im Cap. IV S. 18 flg., z. B, in Ansehung der „provisores imperii, 
Vormunder des H. Römischen Reichs^S benützt und allegirt ist 
[S. 20: „dauon liess das funffte Capittel in der Gulden BuUen^^], sowie 
der ersten Wahlcapitulation scheint Quadt eigentlicher Rechtsquellen 
in den juristischen Abschnitten seines^ Buches sich nicht bedient zu 
haben. Den Sachsenspiegel , welchen er Ci^. LXI S. 232 überein- 
stimmend mit Aeneas Sylvius (s. Note 94) in den Worten schildert : 
„Der Raht zu Magdeburg hat das Römische bürgerliche Recht auff 
Saxische sprach beschrieben , wird von jnen nicht ohn sonderliche 
ehrwirdigkeit bewaret, vnd sol vom Carolo Magno bekrefftigt sein, 
drumb solche gesetz von jhnen in hoher achtung gehalten werden: 
vnd werden aller vmbligenden völcker Sachen hiehin gebracht, vnd 
nach denselben gerichtet^^, hatte Quadt zwar im Besitze, indem er 
z. B. Cap. XLVIII S. 191 ein Stück aus der Glosse zum Landrechte 
III, 44 Bl. ccxv [Ed. Lips. 1545 fol.] einschaltet: „Wo der name 
Sax herkommen seye , ist nit offenbar , dann dass im Saxenspiegel 
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also dauon geredt wirdt: Nachdem Alexander Magnus gestarb, 
haben die von Asia wider die Petroculos gestritten, die dem grossen 
Alexander hulff gethan hatten , vnd vertriben sie auss der gegne 
Cilicien, da schiffeten die Petroculi dauon, vnnd kamen achtzehn 
Kiel in Preussen, dass noch ein Wildtnus war, zwölff kamen in 
Rügen , vnnd von denen sindt kommen die Stormaren, Dietmarssen, 
Holtsteiner vnd Hedeler. Item die, so noch heissen die von Stein. 
Nun heisst das Griechisch wort zu Latein Saxum, vnd von disem 
Saxum sollen die Sachsen heissen Saxones. Dise melnung findestu 
geschriben im dritten Buch des Saxenspiegels im 24 Artickel. wie 
aber solches mit der warheit bestehn möge, wil ich wider ein so 
berümbtes buch nit viel disputiren/^ Allein zu den rechtsgeschicht- 
lichen Erörterungen wurde das Werk nirgends herangezogen; bei 
diesen stützt sich der Verfasser lieber auf die Autorit&t älterer 
Chroniken, wie z.B. im Cap. IV auf jene des Gottfried von Vi terbo, 
Otto von Freysing [welche er auch namentlich bezeichnet hat, 
S. 21] und das s. g. magnum chronicon Belgicnm, welchem ins- 
besondere die bemerkenswerthen , auch vom Abte Bromton und 
Lupoid von Bebenburg angeführten Verse über die Kurfürsten 
(S. 19, 20) : 

„Moguntinensis , Treuerensis, Coloni^isis, 
Quilibet Imperii sit Cancellarius.horum; 
Inde Palatinus Dapifer, Dux portitor ensis; 
Marchio Praepositus Camerae, Pincema Bohemus: 
Hi faciunt Regem, servant isto ordine legem 
Atque creant Dominum nullo non tempore summum^^ 
entlehnt zu sein scheinen. Vgl. /V^/orii Germ. Scriptt. Tom. III 
p. 95 mit 0. Lorenz, Die siebente Kurstimme S. 20, 21. Das Cap. 
IX S. 41 — 43 dagegen , darstellend „mit was herlichkeit die CrÖ- 
nung zu Aken geschehe^S enthält lediglich eine Erzählung der 
Vorgänge und Festlichkeiten bei der Königskrönung Karl's V. im 
October des Jahres 1520, wobei vielleicht der Bericht des dabei 
gegenwärtig gewesenen „Legum Professor^^ und kurcölnischen Coü- 
siliarius Hartmann Maurus [gedruckt in Schard. rediviv. Tom. II 
p. 16 - 29] zur Quelle gedient hat. 
200) Vgl. K. Türkf. Vorlesungen über das deutsche Privatrecht (1832) 
S 409. Ueber Conring's (geb. 1606 +1681) Lebensverhältnisse etc. 
8. Baur's Hist.-biogr.-liter. Handwörterbuch Bd. I S. 763. 
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Die Stadtverfassimg BasePs im XY. Jahrhunderte nach der 
Epistola Aeneae Sylvü urbis Basiliensis descriptionem continens, 

1577, p. 20-22, 

,,Gabematttr civitas regimine popnlari. Habet consUia duo: anum 
qaod majas appellatnt, hominum fere ducentorum; alterum, quod senio- 
mm dicitur^ Tirortim duodecim. In utroque et nobiles conveniunt et 
plebeji; totius enim administrandae reipublicae tertia portio debeturnobi- 
libns. Plurima sunt genera magistrataum diversis officiis attributa. Sum- 
mam tarnen imperü obtinet magister civium, quem nisi militem esse non 
decet; neqae militlam nisi nobiles capiunt vel forte plebejorum aliqui, 
quos summae virtutes darissimaque fadnora decoramnt Nee apud eos 
facilis est militiae consecutio, sive nobilis eam poscat aut ignobilis, nisi 
res belle pulcherrime gesta suadeat Quam si qui consequantur, jure 
possunt ad summam magistratuum convolare. Scultetum praeterea, qui 
oa^sis criminalibus praeest, magno honore habent. Is tenetur dvitatem 
malis hominibus ezpurgare cavereque, ne malefida remaneant impunita. 
Artes quoque singulae mechanicorum j quas Zumphtas nominant, unum 
sibi praefidunt üsdemque magistratum praeponunt, ciyus non parva est 
jnrisdictio. Horum autem munerum tempora sunt Indefinita; nam pro 
meritis quisque perseverat in republica. Hi habent in dvitate locum, 
ubi ezaminandis consiliis jurique dicendo congregantur. Quae simul ac 
perfecta sunt , cuncti proprias domos revisunt ; nulli ex publico aluntur. 
Yivunt sine certa lege, consuetudine magis quam scripto jure utentes, 
sine jurlsperito, sine notitia Romanarum legum. Ubi e novo casus 
emergit vel inaudita fi^dnora, pro sua opinione sententias ferunt; ita eis 
videri lyunt, talem poenam illi delicto merito convenire. Rigidi tamen 
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ac seyeri sunt amatoresque justitiae, ut si quando puniendi sint aliqni, 
neque pecunia prosit eis , neque preces , neque amicorum necesBariorum- 
que multitado vel in civitate potentia. Omnes commissi dant poenas. 
Relegati extra urbem in perpetuum nuUam redeundi spem habent, nisi 
fors cum intrantibus civitatem cardinalibus ingrediantur, quibus ignosci- 
tur, si levia facinora sunt. Ipsa quoqiie tormenta, quibus reos afficiunt, 
atrocissima. Alii namque suspensi [vel] rota ossibus infractis diem clau- 
dunt, alii immerguntur Rheno, alios cremant, alios viventes nautilant ; non- 
nullos muro claudunt pane modico et aquae tantillo uti concedentes, donec 
fame pereant aut siti. Ad invenienda etiam crimina saevissimis utuntur 
generibus tormentorum, quo mori affectabilius sit, quam illa pati. Com- 
periuntur tarnen aliqui ea cuncta malentes ferre, quam facta vel objecta 
fateri crimina.'* 

j • 

Deutsche üebersetzuiig vorstehenden Abschnittes aus Cfhristian 
Wurstisen's Bafzler Chronick, 1580 fol., 8. dcbdij flg. 

,,Die Statt ^rt vom Yolck geregiert, vnnd hat zwdti HKhtV In dem 
einen, welchen sie den Grossen Rafat nennen, seind bey.d^^^ hundert: 
Im anderen , der Alte Raht genannt, zwÖlfF Mann. In beiden' sitsen Edel 
vnd Vnedel: doch ist des Regiments dritte theil voni'AdfeL' Ds. seind 
vielerley Empter in der Oberkeit, vnder welchen doch de^ Bürgermeister 
der höchst ist: nur Ritter mögen zu diesem Ampt kommen*. ^SittSrschstft 
aber entpfahen nur die Edelleut, oder so jrgent einen von der Grmeitfd 
seine hohen Tugenden vnnd fürtreffenliche Thaten herrlidi gemcietit Die 
selbig Ritterschafft ist nicht leichtlich bey jhnen zubekommeti , es tEltell#n 
Edel oder Vnedel darnach, es habe sich denn einer im Ktieg wöl ffte- 
halten. Erlangt dann einer dieselbig, mag er billicher weiss zu dies^ln 
Hohen Ampt gebraucht werden. Vber das halten sie den ächu)thei«MAi, 
der vber M alefltz Sachen gesetzt ist , in grossen Ehren : des selbigen Ampt 
ist, die Statt böser Leuten zuentladen, vnnd fttrzusehen, damit Malefitzi- 
sche nicht vngestrafft bleiben. Ein jedes Handtwerck (sie nennen es 
Ztinffte) macht jhm selbs ein Meister, der nicht schlechten gewalt hat 
Diese Empter haben kein gewüsse zeit, sonder nach dem ein jeder wöl 
verdienet, bleibt er lang im Regiment. Diese haben jhren Sitz im Raht 
oder am Gericht: wann die selbigen auss seind, geht ein jeder widerunib 
heim, vnnd werden keine auss dem Gemeinen gut erhalten. Sie haben 
keine gewüssen Gesetze , gebrauchen sich mehr jhrer Gewonheiten dan^n 
des geschriebenen Rechtens, haben keine Juristen, und wüssen nichts 
auss Keyserllchen Rechten. Wann sich ein neuwer Fahl oder vnerhörte 
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That zutregt, so spricht ein jeder nach seinem gutbeduncken darüber: 
sie sagen, Mich bedunckt das recht sein: Ich vermeine diese Missethat 
were also zustraffen etc. Doch seind sie rauhe vnnd streng, lieben die 
Gerechtigkeit, das wann einer Straff fellig, jhn weder Gelt, Fürbitt, noch 
der Freunde vnnd Verwandten viele, noch der Gewalt in der Statt, ge- 
helffen mag: wer etwas verschuldet, muss sein Straff darumb leiden. 
Welche man der Statt verweiset, haben in ewigkeit jhrer widerkunfft 
keine hoffhung, es sey dann, das einer im Einreiten eines Cardihals 
v^der einkomme: ist dann sein Missethat ring, so wirt sie jhm verziegen. 
Den Schuldigen werden grausame Marter angethon: etliche werden Ge- 
hen ckt, etliche Gerederet, andere im Rhein ertrenckt, andere Geköpfet. 
Etliche legt man in Thurn , speiset sie mit wenig Brot vnnd Wasser, biss 
sie Hungers vnnd Dursts sterben. Vbelthaten zu erfahren brauchen sie 
mit Folteren grausame Marter, das einem der Tod weger were, dann die 
selbigen zu leiden. Noch findet man etliche, die solchs alles lieber lei- 
den wollen , dann fürgeworffhe Missethaten veqehen." 

*) Ich habe den Originaltext der descr. Basil. erst zu erhalten ver- 

* 

mocht, nachdem schon ein- Theil der Anmerkungen meiner Schrift 
gedruckt war , weswegen ich hier den rechtshistorisch - wichtigen 
Abschnitt der Epistola als Anhang beifüge. Im Ganzen ist übri- 
gens die Darstellung um nicht viel gelungener zu nennen, als jen« 
der lübischen Stadtverfassung, wovon in Note 98 gehandelt worden. 
Die Stelle von den Zünften ist in Wursteisen's lateinischer Ausgabe 
corrupt, und von mir durch eine unbedeutende Wortversetzung 
emendirt worden. In seiner Uebertragung der „Missiue Enee Syl- 
vij^^ dagegen hat Wursteisen jene Stelle verstümmelt wiedergegeben, 
indem er blos von den Zunft- Meistern , nicht aber von dem durch 
- den Bischof aus den Geschlechtern als Vorsteher sämmtlicher Zünfte 
gesetzten Oberst-Zunftmeister, welchen Aeneas offenbar unter dem 
„magistratus^^ gegenüber den „singularum artium praefecti^^ ver- 
standen wissen will , redet. Vgl. A. Heuslery Verfassungsgeschichte 
der Stadt Basel im Mittelalter (Das. 1860 b^) S, 118; 188, 885 
251, 287; 373 flg. u. s. w. 
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